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Polniſche Veoͤenken. 


orangegangenen konnte die Meldung des „Star“ über 
Abschluß 11 Sabat A Geheimabkommens zwiſchen Nußland und 
Frankreich kaum noch überraſchen. Ob alle von dem Berichterſtatter 
des Blattes mitgeteilten Einzelheiten über das Abkommen der Wahr- 
heit entjprechen, mag dahingeſtellt bleiben. Dieſe Angaben ſtimmen 
jedenfalls mit der Linie der von Paris und Moskau Jeit geraumer Seit 
verfolgten Politik überein, und die Dementis von franzöſiſcher und 
rufliſcher Seite, die ja ſeinerzeit auch ſchon gegen die Kammerrede des 
Abgeordneten Archimbaud losgelaſſen wurden, reichen zur Widerlegung 
diefer Angaben nicht aus. Daß zwiſchen Paris und Moskau ein Ge⸗ 
heimabkommen beſteht, kann alſo zum mindeſten als lehr wahrſcheinlich 
gelten. Nach der Mitteilung des „Star“ ſoll ſich das Abkommen vor 
allem auf militäriſche Fragen beziehen. Es foll in dieſer Hinſicht 
u. a. die enge Suſammenarbeit der Generalftäbe und der Kriegsinduſtrien 
der beiden Länder, die Lebensmittelunterſtützung Frankreichs durch Nuß⸗ 
land im Salle eines deutſch-franzöſiſchen Krieges und die Belieferung 
Rußlands mit Kriegsmaterial durch Frankreich für den Sal eines 
ruſſiſch-japaniſchen Konfliktes vorſehen. Dagegen Joll es keine Beſtim⸗ 
mungen über eine direkte Waffenhilfe enthalten. In wirtſchaft- 
licher Hinſicht ſoll Rußland ſich verpflichtet haben, keine engeren 
Beziehungen mehr mit Deutjchland zu unterhalten. Und auf poli- 
tiſchem Gebiet ift, wie die beiden Regierungen ſelbſt mitgeteilt haben, 
eine vertragliche Bindung zwiſchen Paris und Moskau injofern her⸗ 
geſtellt worden, als ſich die beiden Staaten dazu verpflichtet haben, 
mit keinem der Staaten, „die zur Ceilnahme am Oſtpakt aufgefordert 
worden Jind, und insbeſondere mit denen, die ihren grundsätzlichen Bei⸗ 
tritt noch nicht erklärt haben“, irgendeinen zwei- oder mehrſeitigen 
Vertrag abzuſchließen, durch den das Gelingen des Oftpaktes in Frage 
eſtellt werden könnte; die beiden Mächte find übereingekommen, in 
allen den Oftpakt betreffenden Fragen nur noch in gegenleitigem Ein- 
vernehmen zu handeln. Der Rahmen der franzöfiſch⸗ 
rujjiſchen Suſammenarbeit, in den der Oftpakt 
noch als Süllung eingeſetzt werden ſoll, iſt alfo 
ſchon da. F N N 8 
8 allerdings nicht behaupten, daß es auf dieſe Weiſe ge- 
e e Vorbedingungen für ein Gelingen des Oftpaktes 
zu chaffen. nr Deutſchland anlangt, Jo liegt für 
diefes keine Veranlaſſung vor, ſeine bisher ab- 
(ebnende Haltung gegen den Pakt_in irgendeiner 
Sinfict zu ändern. Laval hat zwar Jeine Einladung an Deutjch- 
(and, an dem „großen Friedenswerke“ teilzunehmen, in ſeinem außen 
politiſchen Expoſé vor dem Pariſer Senate erneuert. Er hat es aber 
nicht für nötig gehalten, lich über die J. 5. in der deutſchen Note 
gegen den Oftpakt vorgebrachten Bedenken zu äußern. Neichsaußen⸗ 
minifter von Neurath hat in einem Interview des »eneſſagero 
den Pakt mit ſeinen mittelbaren und unmittelbaren Verpflichtungen 
als „eine rätſelhafte und komplizierte Sache“ be⸗ 
zeichnet, bei der nur das eine ficher ift, daß Deutſch⸗ 
land nicht mitmachen kann, wenn es durch den Pakt etwa 
verpflichtet ſein Jollte, ſich in einen etwaigen Konflikt zwiſchen zwei 
oder mehreren der zahlreichen vorgeſehenen Teilnehmer einzumiſchen, 
und wenn es etwa weiter verpflichtet Jein ſollte, 
den geſamten territorialen Suſtand Ofteuropas 
für die Swigkeit zu garantieren. Man kann, Jagte der 
Außenminiſter, für den europäilchen Frieden Beſſeres und Konkreteres 
tun. Für Deutſchland ift der Oſtpakt nicht aktuell, 
und es iſt fraglich, ob er für Deutſchland jemals 


aktuell werden wird. Das Reich hat die Abficht, feine Beziehungen 
zu Stankreich ebenſo wie zu allen anderen Ländern zu normaliſieren. 
Dabei kann ein ein halbes Dutzend und mehr Staaten umfaſſender Pakt, 
der etwaige Konflikte verallgemeinert und verſchärft, anſtatt ſie zu 
lokaliſteren und zu mildern, nur ein Hindernis fein. Für Deutschland war 
es von vornherein klar, daß es, um überhaupt die für eine 
Ausſprache über den Pakt notwendige Atmoſphäre 
zu ſchaffen — was Deutſchland und Frankreich anlangt —, erft 
und vor allem einmal notwendig ift, durch die Rück ⸗ 
gliederung des Saargebietes ins Reich das 
deutſch⸗franzöjiſche Verhältnis zu klären und von 
einem gefährlichen Konfliktjtoff zu befreien. 

Polen befindet ſich in einer ähnlichen Lage. Es 
muß gleichfalls in einer Klärung jeines Verhältniſſes zu Frankreich eine 
Vorausſetzung für die weitere Diskuſſion über die Paktfrage erblicken. 
Eine amtliche Stellungnahme von polnischer Seite liegt in diefer Frage 
nicht vor; die letzte franzöliſche Oftpaktnote iſt von Warſchau noch nicht 
beantwortet worden. Es ſcheint, daß polniſcherſeits erſt dann eine Ant⸗ 
wort erteilt werden wird, wenn Frankreich in verbindlicher 
Sorm mitgeteilt und praktiſch bewieſen hat, daß es ſein Verhältnis 
zu, Polen, deſſen veränderter außenpolitiſcher Bedeutung anzupaſſen 
gedenkt. Andererfeits legt Polen in letzter Zeit jedoch 
lichtlich gesteigerten Wert darauf, mit Srank reich 
wieder ins reine ju kommen. Verſchiedentlich lind polniſcher⸗ 
ſeits Berſuche gemacht worden, der franzöſiſchen Regierung ein Ein⸗ 
gehen auf die außenpolitiſchen Forderungen des Warſchauer Regimes 
zu erleichtern. Ahnlich wie es auf deutſcher Seite geſchieht, iſt man 
auch auf polniſcher Seite bemüht, die gewünſchte Entfpan- 
nung durch die politiſche Einſchaltung der Front 
kämpferorganiſationen vorwärts zu treiben. Sowohl in 
dem Offenen Brief, den General Sorerki vor einiger Zeit an die 
franzöſiſchen Frontkämpferverbände gerichtet hat, und der jetzt in der 
„Sazeta Polſka“ veröffentlicht wurde, wie auch in dem Interview des 
Sürften Radziwill, das kürzlich im Krakauer „Sluftrowany Kurjer 
Codjienny“ erschien, und in verfchiedenen anderen Äußerungen von 
polniſcher Seite, die man als halb privat, halb amtlich anfprechen kann, 
it immer wieder mit ftarker Betonung die polniſche 
Bundestreue Frankreich gegenüber in den Vorder 
grund gerücht worden. Und zwar geſchieht dieſe Verſicherung der 
treuen (allerdings an Vorausſetzungen geknüpften) Anhänglichkeit mit- 
unter in einer Form, die ſchon faſt als plumpe und ſchwächliche 
Anbiederung an Frankreich anmuten muß. 

Wenn polniſcherſeits in letzter Zeit der Wunſch nach Aussöhnung 
mit Paris in ſolch offenſichtlicher Weiſe betont wird, fo mag dafür 
wohl die jüngfte Entwicklung des deutſch-franzoſiſchen wie vor allem 
des ruſſiſch-franzöſiſchen Verhältniſſes maßgebend ſein, alfo die Über- 
legung, daß es für Warſchau nicht günftig fein könne, mit Frankreich 
in einem angeſpannten Verhältnis zu ſtehen, während Berlin und 
Moskau ſich mit Paris beſſer vertragen. Der Krakauer „Cas“ hat 
zur Srage der deutſch-franzöſiſchen Entlpannung ganz richtig bemerkt: 
Man dürfe die Möglichkeiten einer Verſtändigung zwiſchen Berlin und 
Paris nicht überſchätzen. Frankreich werde niemals bereit Jein, feine 
Hegemonie in Europa an das Reich abzutreten; es werde alſo auch 
niemals auf die Garantien verzichten, die ihm ein gutes Einvernehmen 
mit den anderen Nachbarn. Deutſchlands zu bieten vermöge. Unter 
diefen Bedingungen ſeien die Mutmaßungen und Befürch⸗ 
tungen der Koskomjki und Stronfki, als ob eine deutſch- 
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franzöfifhbe Verſtändigung auf Koſten Polens 
geben müjfe und als ob fie das Einverſtändnis Frankreichs mit 
der Wegnahme Pommerellens durch Deutſchland bedeute, auf das 
Gebiet der reinen Phantaſie zu vermeijen Und 
weiter heißt es im „Czas“: Locarno habe bewieſen, daß eine dauernde 
Entspannung zwischen Deutschland und Frankreich nicht möglich ſei, 
ſolange ſich die deutſche Oſtgrenze in Gärung befinde, und andererſeits 
habe die Geſchichte des Jahres 1934 gezeigt, da auch an der deutjch- 
polniſchen Grenze kein volles Sicherheitsgefühl aufkommen könne, Jo= 
lange es im Weſten brenne. Das bedeutet aber, daß für Polen gar 
keine Veranlaſſung vorliegt, ſich wegen einer etwaigen Annäherung 
zwiſchen Deutschland und Frankreich irgendwelche Sorgen zu machen 
und ſich durch dieſe Sorgen zu einer weniger aufrechten und feften 
Vertretung ſeiner öntereſſen und Rechte dem franzöfiſchen Bundes- 
genoffen gegenüber verleiten zu laſſen. 

_ Etwas anders liegen die Dinge, wenn man von polniſcher Seite die 
Entwicklung des franzöfiſch-rufſiſchen Verhält- 
giſſes betrachtet. Hier mögen weniger ſelbſtbewußte Politiker in 
Polen zunächſt auf den Gedanken kommen, daß es nun wohl hoch an 
der Seit ſei, den franzöſiſchen Bundesgenoſſen nicht noch weiter in 
die Arme der höchſt ungemütlichen Bolſchewiſten zu treiben. Daß die 
framzöſiſch⸗ruſſiſche Annäherung für Polen unbequem ift, ſteht außer 
allem Sweifel. Aber man wird ſich in. Polen doch die Frage vorlegen 
müſſen, ob es wirklich noch möglich ſein wird, Frankreich durch eine 
größere oder geringere Doſis Jelbjtverleugnender Nachgiebigkeit von 
feiner ruſſiſchen Politik abzubringen. Wenn wirklich ein 
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Seheimabkommen zwiſchen Paris und Moskau 
beſteht — und es liegt, wie gejagt, kein Grund vor, das zu be⸗ 
zweifeln — dann wird auch die völlige Unterwerfung 
Polens unter den Willen der franzöſiſchen Diplo- 
matie dieſen Willen nicht mehr entſcheidend be- 
einflufjen können. Polniſcherſeits wird man gut daran tun, 
mit der engen ruſſiſch⸗frauzöſiſchen Zusammenarbeit als mit einer für 
längere Zeit feſtſtehenden Catſache zu rechnen. Mit Verzicht und 
Unterwerfung — das kann Polen den Deutfchen, die die Politik 
des Weimarer Syftems erlitten haben, wohl glauben — ift von 
Frankreich nichts zu erreichen. Gefügige und felbſtloſe 
Bundesgenoſſen ſind für ein Frankreich, das mit Rußland verbündet 
ift, keine Faktoren mehr, von denen es glauben könnte, daß es mit 
ihren Intereſſen ſchonend und rückſichtsvoll umgehen muß. Die Ant⸗ 
wort, die der Außenpolitiker der radikalſozialiſtiſchen „Nepubligue“, 
Pierre Dominique, dem polniſchen General Gorecki auf den 
Offenen Brief an die franzöſiſchen Frontkämpfer gegeben hat, iſt in dieſem 
Juſammenhange bezeichnend: Wenn Polen, Jo ſchreibt dieſer Franzoſe, 
Anſpruch darauf erhebe, als Großmacht behandelt zu werden, dann 
müfſe man feſtſtellen, daß Frankreich 42 Millionen Menſchen zähle, daß 
es ein Kolonialreich, ein Heer und eine Kriegsflotte, Banken und 
Geld, Überlieferung und Einfluß, alſo Dinge beſitze, die manch anderes 
Land nicht aufweiſen könne. Die Leute in Polen, die in der Außen- 
politik Frankreich gegenüber jetzt ſchla pp machen möchten, follten 
ſich an Hand diefer Außerung einmal den Weg der Unter- 
werfung, den ſie dann gehen müßten, genau überlegen. Or. K. 


Seitdem ſich Polen nicht mehr mit einer völlig untergeordneten 
Nolle Frankreich gegenüber begnügen will, bemüht man ſich polniſcher⸗ 
ſeits mit verſtärktem Eifer um die Sammlung und Auswertung des 
hiſtoriſchen Materials über die Polen in Frankreich, um die Franzoſen 

bei paſſender Gelegenheit darauf ſtoßen zu können, daß Frankreich im 
Verhältnis der beiden Staaten und Völker zueinander nicht nur immer 
der gebende, ſondern mitunter und in mancher Hinſicht auch der 
nebmende Teil geweſen iſt. Einen intereſſanten Vortrag über dieſen 
Ausſchnitt der Geſchichte der Beziehungen zwiſchen Frankreich und 
Polen hat Anfang März d F. einmal ein in Paris lebender Pole, 
Dr. Stefan Wlofzezemfki, der ſich befonders dem Studium 
dieſer Frage widmet, gehalten. Er bat in ſeinem Vortrag vor allem 
die Rolle behandelt, die einzelne Polen oder größere Gruppen pol- 
niſcher Soldaten und Offiziere im franzöſiſchen Heere geſpielt haben. 
Man wird freilich Jagen können, daß Frankreich auch ohne diefe mehr 
oder weniger ſelbſtloſen Helfer aus Polen zu dem geworden wäre, was es 
in Wirklichkeit iſt. Von franzöſiſcher Seite wird man die gelegent⸗ 
lichen militärischen Dienste von polniſcher Seite freimütig zugeben 
können etwa in der Art, wie es im Hinblick auf das „Wunder an der 
Weichſel“ ein franzöſiſcher Marſchall einmal ausgedrückt hat: Frank⸗ 
reichs militäriſcher Ruhm ift Jo groß, daß es ohne Schaden davon 
etwas an andere abgeben kann. Dr. Bloſzezewſki hat in feinem 
Pariſer Vortrag — einem Bericht der „Poljka Sbrojna“ zufolge — 
u. a. folgendes ausgeführt: ö 
Allgemein herrſcht die Auffaſſung, daß die hervorragende Volle der 
Polen im franzöfifchen Heere erſt mit der Seit Napoleons beginnt. In 
Wirklichkeit kann man lange vorher einen ſtarken und mit dem Laufe 
der Jahre immer zahlreicheren Anteil der Polen in den franzöfifchen 
Armeen in mitunter hohen Stellungen feſtſtellen. Schon unter Franz l. 
in der erſten Hälfte des 16. Jahrhunderts berichten zeitgenöſſiſche 
Chroniken von feinem Waffengefährten Stanislaw Lafki, der 
während eines der italieniſchen Seldzüge dieſes Königs in Gefangen 
ſchaft geriet. Heinrich von Valols brachte bei ſeiner Rückkehr 
nach Frankreich eine ſtattliche Anzahl polniſcher Edelleute mit. Unter 
ſeiner Herrſchaft wie auch unter ſeinem Nachfolger Heinrich IV. 
haben dieſe Polen Führerſtellungen in den königlichen Regimentern be⸗ 
kleidet. Seit dieſer Seit wird der Suſtrom von polniſchen Militärs 
immer zahlreicher. Die einen kommen nach Frankreich, um ihre Kennt- 
niſſe in der Kriegskunst zu vertiefen, und kehren dann in die Heimat 
zurück. (Ein Beiſpiel hierfür ift Jakob Sobieſki, der Vater des Königs 
Johann Sobieſki, der mit dem großen Condé befreundet war.) Andere 
blieben dauernd im Lande. 

Unter Kardinal Majarin und Ludwig XIV. nimmt der An- 
teil der Polen in der franzöſiſchen Armee gewaltigen Umfang an. Es 
entſtehen ganze polniſche Regimenter, wie das Regiment 
des Oberſten Platner, des Oberſten Pryyjemfki um. Der 
Führer all diefer polniſchen Regimenter it Jan Nadziwill mit 
dem Titel „colonel general“ und einem Gehalt von 2000 Livres jähr- 
lich. In franzöſiſchen. Chroniken, die die alten königlichen Regimenter 
behandeln, kann man eine große Anzahl polniſcher Namen aus dieſer 
Seit finden. Ein neuer kräftiger Zuftrom von Polen zur franzöſiſchen 
Armee zeigt ſich unter Stanislaus Leſzezynfki, Herzog von 
Lothringen. Leſzezunfki begründete in Luneville eine Kadetten 
ſſchule, bei der die Hälfe der Söglinge die Polen ſtellten. Dieſe 
Schule ſtellte der franzöſiſchen Armee 37 polniſche Offiziere. 
Unter ihnen ragt die intereſſante Geſtalt des Wojciech Jaku- 
bomjki hervor, der es bis zum General brachte und dann zur fran 
zöſiſchen Diplomatie übertrat. 

Nach dem Scheitern der Barer Konföderation kamen 
wiederum viele der Konföderierten nach Frankreich. Andere machten 
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Polen unter franzöſiſchen Fahnen. 


ſich auf, um für die Freiheit der Vereinigten Staaten zu Kämpfen. 
Es iſt jedoch wenig bekannt, daß auch neben Koſciuſzko und Pulajki 
viele Polen auf amerikaniſcher Erde in den Abteilungen Lafapettes 
fochten. Unter ihnen iſt die hervorragendſte Gejtalt des Oberſt 
Mieſzkowſki. Dieſer Oberſt Mieſzkowſki wurde ſpäter durch den 
franzöſifchen Nevolutionskondent zum Brigadegeneral ernannt. Er war 
einer von den Unterdrückern des Aufſtandes in der Vendée. Er 
blieb dauernd in Frankreich und erfreute ſich im Alter allgemeiner 
Wertſchätzung und wurde zum ſtändigen Ratsherrn in einer kleinen 
Stadt vor den Toren von Paris gewählt, in der er ſich einige Jahre 
vor ſeinem Tode zur Nuhe geſetzt hat. 

In der Seit der franzöſiſchen Nevolution, die der 
napoleoniſchen Ara vorangeht, finden wir Polen in der Re 
volutionsarmee in den höchſten Stellungen. General Joſef 
Mieczunſki nimmt ſehr lebhaften Anteil an der Nevolutions- 
bewegung, beteiligt ſich am Sturm auf die Baſtille, iſt ein Freund 
Airabeaus, nimmt teil an den Jakobinerſitzungen und or ganifiert 
als erſter Abteilungen von berittenen Schützen iu 
der franzöfiſchen Armee. Er wurde im Jahre 1793 im 
Verlaufe des größten Nevolutionsterrors erſchoſſen, da er ſich mit dem 
General Dumouriez eingelaſſen hatte, der ſich Nobespierre zum Seinde 
gemacht hatte. Außer ihm taucht in der Geſchichte der franzöſiſchen 
Revolution auf militäriſchem Gebiete der Generalintendant Aa- 
leczewſki auf, der Generalinfpekteur der Alpen- 
und Nheinarmee. Er demiſſionierte, als Napoleon Jich zum erſten 
1 85 machte, da er ſich mit dieſer Alleinherrschaft nicht einverſtanden 
erklärte. 

Es folgte die napoleoniſche Ara. Dieſe Seit (in der 
Dombromfki die polniſchen Legionen für den Korſen aufftellte, Sürjt 
Poniatowſki Marſchall von Frankreich wurde, eine polniſche Armee auf 
den Eisfeldern Rußlands zum größeren Nuhme Frankreichs zugrunde 
ging uff.) läßt ſich nicht in einem kurzen Artikel behandeln. Man 
muß jedoch daran erinnern, daß General Skrzynecki Napoleon 
vor dem Code oder der Gefangenſchaft in der Schlacht bei Arcis ſur 
Aube im Jahre 1814 rettete, daß die Generale Pac und Sokol 
nicki Verteidiger von Paris waren, daß General Jer zmanowſki 
dem Kaiſer bis zum Ende treu blieb und ihn nach Elba begleitete. 
Nach dem Sturze Napoleons kehrten viele polniſche Militärs 
in das Königreich, wie es der Wiener Kongreß geſchaffen, zurück, 
aber ein Teil von ihnen blieb weiterhin in Frankreich. Als man die 
Leiche Napoleons nach Paris überführte, fanden ſich noch 150 ge- 
treue Napoleonanhänger, die an dem Leichenbegängnis teilnahmen, in 
ihren alten napoleoniſchen Uniformen und mit ihren ruhmbedeckten 
Fahnen ein. Viele von den polniſchen Offizieren der napoleoniſchen Seit 
bleiben weiterhin im Dienste der franzöſiſchen Armee in der Rejtau- 
rationszeit, unter Ludwig XVIII. und deſſen Nachfolgern. Unter ihnen 
iſt die intereffante Geſtalt des Oberſten Golembiowſki, der im 
Jahre 1837 jo! Jahre alt wurde und bis zu ſeinem Tode im aktiven 
Dienſt in Anerkennung feiner Verdienſte behalten wurde. Er hatte 
20 Seldzüge mitgemacht. 

Wir finden wiederum polnische Offiziere während des Krim 
krieges (Oberſt Zamojfki) und im deutſch⸗franzöſiſchen 
Kriege 1870/71. Jan Lipovfki ift der Verteidiger von Cha- 
teaudun, Jan Kruk nimmt hervorragenden Anteil an der Ver- 
teidigung von Paris. Unter den franzöſiſchen Fahnen lammelten ſich 
damals 1700 polniſche S§reiwillige, von denen 300 fielen. 
Die Battignolſche Schule in Paris, die in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts die Polen in Frankreich ausbildete, ſtellte 
der franzöſiſchen Armee noch 150 Offiziere. ... Im Weltkrieg erlebte 
man die Haller-Armee. 
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Der Memelprozeß. 


Das ſchwache Interefje, das die litauiſche Öffentlichkeit dem Memel- 
prozeß en und die mißtrauiſche Surückhaltung, mit der 
manche Teile der litauiſchen Bevölkerung der abenteuerlichen Memel- 
politik ihrer Regierungsclique gegenüberstehen, hat die Önterejfenten 
und Nutznießer des gegenwärtigen Negimes in Kauen dazu ver- 
anlaßt, in einer öffentlichen Kundgebung für die „litauiſchen 
Belange“ im Memelgebiet zu demonftrieren. Träger der Kundgebung, 
die am 18. Dezember in Kauen ftattfand, war die ſog. „Selell- 
ſchaft zur kulturellen Annäherung z wiſchen dem 
Memelgebiet und dem übrigen Litauen“. Als Redner 
hatte man ſich u. a. die ehemaligen Gouverneure des Memellandes 

alkauskas und Merkys ſowie den eben erſt zurückgetretenen 
Präſidenten des Memeldirektoriums, Reis guys, dverſchrieben, alſo 
Leute, die durch ihre praktische „Negierungstätigkeit“ in Memel be- 
wiefen haben, daß es zwiſchen ihnen und der Bevölkerung des von ihnen 
ſchikanierten Gebietes nichts Gemeinſames gibt. Das hindert dieſe Leute 
allerdings nicht, ſich auch heute noch als die, berufenen Vertreter irgend⸗ 
welcher fragwürdiger „litauifcher Intereſſen im Memelgebiet“ von einer 
geduldigen Guhörerſchaft anſtaunen zu laffen. Was fie über das Aemel⸗ 
gebiet und ſeine deutſchen Einwohner zu ſagen hatten, waren — wie 
immer — wirre Hirngefpinfte. Cs iſt wohl kein Zufall, daß unter den ſechs 
Leuten, die ſich als „Renner des Memellandes“ auffpielten, keiner auf 
den Gedanken gekommen iſt, zur Klärung des ganzen 
Salles die Veranſtaltung einer freien und un- 
beeinflußten Volksabſtimmung im Memelgebiet 
zu verlangen, wie das von deutſcher Seite geschieht. So viel 
haben die verunglückten Souverneure und Landesdirektoren bei ihrer 
Memeler Tätigkeit wohl doch noch gelernt, daß Litauen es ſich nicht 
leiſten kann, an das Memelvolk zu appellieren und die litauijchen 
Behauptungen über den völkiſchen Charakter des Gebietes durch die 
einfache Srageſtellung: Hie Deutſchland — hie Litauen auf ihren 
Wahrheitsgehalt zu erproben. . 

Im Memelprozeß hat das Kauener Kriegsgericht am 
22. Dezember mit der Borleſung der mehrere hundert Seiten um- 
fofenden Anklageſchrift begonnen. Unter Anklage ſtehen 
126 Memeldeutjche. Aber es geht um mehr als um deren perfönliches 
Schickſal, an dem ganz Deutſchland teilnimmt. Es geht den 
litauiſchen SHewalthabern zunächjt einmal darum, mit der 
Verurteilung diefer Deutſchen das geſamte politiſche, kulturelle und 
ſoziale Leben des Memeldeutſchtums lahmzulegen; und es geht ihnen 
vor allem darum, nachzuweifen, daß der National- 
jogialismus für den litauiſchen Staat wie auch 
für alle Staaten Osteuropas eine „lebensgefähr⸗ 
liche“ Angelegenheit iſt. Das macht dieſen Prozeß 
zu einer Sache, die nicht nur jeden Deutſchen des Schickſals 
der bedrängten Volksgenoſſen wegen intereſſiert, ſondern auch zu 
einer Frage, die Deutſchland als politiſchen Saktor 
in Europa angeht. Der Prozeß in Kauen iſt eine Provokation 
des Dritten Reiches. Durch Jeine Zielſetzung wird er zu einer außen ⸗ 
politiſchen Frage. Indem die litauifchen „Nichter“ die Abjicht haben, 
die Schuldfrage im Memelprozeß zu bejahen, haben ſie zugleich die 


Ablicht, den Nationalſozialismus als ſolchen als einen Störenfried 


in Europa, jeden Anhänger der nationalfozialiftifchen Erneuerungs- 
bewegung unter den deutſchen Volksgruppen im Auslande als einen 
Feind feines Wohnſtaates binzuftellen und die Glaubwürdigkeit_ und 
Aufrichtigkeit der Friedensbekundungen des Führers und ſeines Stell- 
vertreters vor aller Welt von Gerichts wegen in Sweifel 5 ziehen. Daß 
die Litauer den Prozeß als eine groß angelegte Propagandaaktion gegen 
Deutſchland aufziehen, geht auch daraus hervor, daß ſie die Abficht 
haben, die Anklageſchrift und den Gang der Verhandlungen — natürlich 
in ſorgfältiger f in Buchform und womöglich in mehreren 
erſcheinen zu laſſen. j . 
in alen haben freilich das Pech, daß gerade in der 
Zeit, in der fie mit viel Aufwand und Klamauk den Mechanismus 
ihres Senſationsprozeſſes anzukurbeln begannen, im befreun- 
deten Reval ein ähnlicher Prozeß zu Ende ging, 
in dem den angeklagten Baltiſchen Nationalſozialiſten urfprünglich gan; 
ähnliche „Verbrechen“ zur Laſt gelegt worden waren, wie ſie jeßzt 
ihren Vollsgenofſen im Memelgebiet vorgeworfen werden. Im 
Revaler Prozeß, der auch als Senſation anfing, hat ſich ſchließlich 
der Staatsanwalt felber außerſtande geſehen, die Anklage wegen 
Landesverrates und verbotener Verbindung mit ausländiſchen Stellen 
aufrechtzuerhalten. Die eſtniſchen ‚Richter waren klug 
und nüchtern genug, ſich mit Anſtand aus der 
Affäre, die ihnen von Denunzianten, ſenſa- 
tionslüſternen Journaliſten und teils chauvi⸗ 
niſtiſchen, teils füdiſch⸗marxiſtiſchen Hetzapoſteln 
angehängt worden war. Sie haben damit der Sache ihres 
Landes ſicherlich keinen ſchlechten Dienſt erwieſen. Bei den 
litauiſchen Nichtern kann man 841 ein ſolches Maß 
von Selbſtbeherrſchung und Selbſtachtung kaum 
rechnen. Die politiſche Seindſchaft gegen das Reich, die durch 
eine krankhafte Furcht vor dem Vationalſozialismus nur noch ge- 
ſteigert wird, gilt im Kauener Memelprozeß als erſtes Gebot. Die 
„öffentliche Meinung“, die von einer kleinen, jüdiſch verſeuchten Intel- 
lektuellenſchicht repräsentiert wird, ſcheint ſich auf die Einſtellung des 
Gerichtes von vornherein einen verhängnisvollen Einfluß geſichert ju 


haben. Dieſer Clique kommt es — wie gejagt — darauf an, in der 
Perſon der angeklagten Memeldeutſchen den Nationalſozialismus 
und damit das Deutſche Neich der Vorbereitung eines bewaffneten 
Aufſtandes im Memelgebiet und des militäriſchen Angriffs auf den 
litauiſchen Staat zu beſchuldigen. Es handelt ſich hier alſo — was 
nochmals betont werden muß — um eine Sache, die über den örtlichen 
Anlaß hinaus, ganz Deutſchland ebenjo angeht, wie etwa Jeinerzeit 
das unwürdige Schaujpiel, das jüdiſche Freibeuter und marxiſtiſche 
Komödianten mit ihrem ſog. „RNeichstagsprozeß“ in London aufführten. 

Sieht man ſich nun die Anklageſchrift durch, Jo wird man 
von der „Fülle des dort angehäuften Materials“ zunächſt förmlich 
erdrückt. Bei näherem Suſehen aber mutet einen der mehrhundert⸗ 
ſeitige Wälzer an wie das Produkt eines unzuverläffig 
funktionierenden Seitungsausſchnittsbüros. Es 
finden ſich dort eine Malle zweifelhafter Notizen. Pri- 
vate „Denkeſchriften“ und Cagebuchauffeichnungen werden 
ohne Prüfung ihres Wahrheitsgehaltes und ihrer praktiſchen Be- 
deutung als „Velajtungsmaterial“ in die Anklageſchrift übernommen. 
Manchen Außerungen wird ein völlig verdrehter Sinn untergeschoben. 
Überall bricht die Tendenz durch, die Leute, die ſich irgendwann einmal 
in durchaus verſtändlicher Erregung kritiſch oder gar abfällig über 
Litauen und deſſen oft mehr als anrüchige Repräfentanten im Alemel- 
gebiete geäußert haben, als „politiſche Sührer“ erscheinen zu laſſen, — 
wie überhaupt ſehr ausgiebig mit dem politiſchen Vergrößerungsglas 
gearbeitet wird. Aus einem nächtlichen Ausmarſch einer oſtpreußiſchen 
S A.-Abteilung wird ein „Probeangriff auf das Memelgebiet“. Ein 
aufgeregter Wachtmeiſter der litauiſchen Grenzpolizei entdeckt in einem 
Waldchen „BVefeſligungsanlagen“, die der „Vorbereitung des bewaff- 
neten Aufftandes“ dienen. Neiſen nach Königsberg oder Berlin, bei 
denen ſich diejer oder jener Memelländer — natürlich vergebens — 
um die Anerkennung als Führer der memelländiſchen Nationalſozialiſten 
durch die Sau- oder Sentralſtellen der NSDAP. bemüht hat, werden 
als Beweis dafür angeſehen, daß die Politik der Memeldeutſchen vom 
Braunen Haus diktiert worden ſei. Viel Unfug wird in der Anklage- 
ſchrift mit Briefen getrieben, die dieſer oder jener der Beſchuldig⸗ 
ten von Freunden oder Verwandten aus dem Reiche erhalten hat und 
in denen die Betreffenden ihrem Unmut über die litauiſche Gewalt- 
politik im Memelgebiet in mitunter draſtiſcher und unüberlegter Weiſe 
Luft gemacht haben. Es iſt zwar andauernd von der „Vorbereitung 
eines bewaffneten Aufſtandes“ die Rede; als Beweiſe für dieſe Be⸗ 
hauptung aber haben die Anklagevertreter im beſten Salle irgendwelche 
Außerungen von Spitzeln oder eine Anzahl unbedachter Redensarten 
von deutſchen Parteimitgliedern zur Hand, die damit vielleicht einen 
„lieben Nachbarn“ einschüchtern oder ſich mit ihrer „politiſchen Wich⸗ 
tigkeit“ und ihren „guten Verbindungen nach drüben“ vor einer 
taunenden Umgebung hervortun wollten. Als beſonders „belaſtend“ 
jcheint in Litauen das Singen oder der Befitz von Texten 
nationalſozialiſtiſcher Kampflieder oder auch oſt⸗ 
preußischer biw. memelländiſcher Heimatlieder zu ſein. Außerſt gefähr- 
lich ſcheint den Verfafjern der Anklageſchrift auch eine Aufforderung 
zu ſtrenger Difziplin und ſtraffer Organisation in der „Sofaliſtiſchen 
Volksgemeinſchaft“ vorgekommen zu fein: „. .. daß, wenn der Führer 
(d. h. Dr. Neumann) auf den Knopf drückt, auch der letzte Partei- 
genoſſe in Bewegung gerät“; — eine Außerung, die in der Anklage- 
ſchrift mindeſtens ſechsmal zitiert wird. Zu den „ſtaatsgefährlichen“ 
Einrichtungen haben, wie aus ſtändig wiederholten Hinweilen hervor- 
geht, auch die Schulterriemen des „Jungvolks“ der 
„Sozialiſtiſchen Volksgemeinſchaft“ gehört. Auch die Haken k Telj- 
fahnen, die Schulkinder in oder auf ihre Schreib- oder Zeichenhefte 
gemalt haben, ſpuken verſchiedentlich in dem dickleibigen Buch der 
Anklage herum. Und das, was die Verfaſſer der Anklageschrift 
im Stil der ſchönſten Indianerromantik über die „geheime“ Tätigkeit 
der „Sturmkolounen“ der deutſchen Parteien erzählen, macht einem 
Karl May alle Ehre. 

Angeklagt ſind die Führer und eine größere Anzahl von Mit- 
gliedern der beiden nationalſozialiſtiſchen Parteien des Memelgebietes, 
der „Shriſtlich - Sozialiſtiſchen Arbeitsgemein- 
ſchaft“ des Pfarrers von Saß und der „Sozialifti- 
chen Volksgemeinſchaft“ des Veterinärarztes 
Dr. Neumann. Von den Angeklagten gehörten 34 der Saß- Partei 
an. Ihnen wird vorgeworfen, „im Memelgebiet einer geheimen, von 
Deutſchland aus geleiteten nationalſozialiſtiſchen Organisation, der 
Chriſtlich-Sozialiſtiſchen Arbeitsgemeinſchaft, angehört zu haben, deren 
Siel, wie ihnen bekannt war, darin beſtand, das Memelgebiet im be⸗ 
waffneten Aufſtand von Litauen loszureißen und mit Heutſchland zu 
vereinigen“. Dasſelbe wird 92 Mitgliedern der Sozialiſtiſchen Volks- 
gemeinfchaft mit Dr. Neumann an der Spitze zum Vorwurf gemacht. 

Die beiden deutſchen Gruppen haben lich, feitdem ſie be⸗ 
ſtanden, einander bekämpft. In dieſem Kampf, der im weſent⸗ 
lichen auf rein perJönlichen Gründen beruhte, Jind verſchiedentlich 
Außerungen gefallen, die dazu beſtimmt waren, dem Gegner bzw. Kon- 
kurreuten zu Schaden, die ſchließlich aber dazu gedient haben, von den 
Litauern als Paradeſtücke in eine wirr zufammengefchulterte Anklage⸗ 
ſchrift aufgenommen zu werden. Die Redner der beiden Gruppen 
haben ſich in ihren öffentlichen Verſammlungen gegenſeitig den Nang 
als „einzig echte und anerkannte nationalſozialiſtiſche Partei des 
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Memelgebietes“ abzulaufen verſucht; und die Litauer haben nur mit 
dem Bleiſtift daneben zu ſtehen brauchen, um mit ſolchen, lediglich auf 
propagandiſtiſche Wirkung abgeſtellten Außerungen ſpäter einige 
dutzend Seiten ihrer Anklagefehrift füllen zu können. Im übrigen zeigt 
es ſich jetzt ſchon, wie ſehr die Litauer mit Spitzeln zu arbeiten ver- 
ſtanden haben. Von den Angeklagten hat fich, der Anklagefchrift 
zufolge, der Angeklagte Adam Molinnus am ausführlichſten 
geäußert. Er hat ſich in ſeinen Aussagen vor dem Unterſuchungsrichter 
als Gegner des Nationalſozialismus bekannt und ein „umfaſſendes 
Geſtändnis“ abgelegt. Molinnus, der von den Memeldeutſchen als 
litauiſcher Spitzel bezeichnet wird, hat Jo ziemlich alles ausgejagt, was 
die Litauer für ihre Anklage brauchten. Er war längere Seit Prefje- 
referent und Kanzleichef der „Sozialiſtiſchen Volksgemeinſchaft“ in 
Memel. Es iſt ſehr bezeichnend, daß das Gericht den Antrag des Ver- 
teidigers Stankevicius abgelehnt hat, Molinnus in Gegenwart der 
übrigen Angeklagten zu vernehmen! Das Gericht nimmt aljo ſeinen 
verdächtigen Kronzeugen in Schutz. 
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Man kann an Hand der Anklagefihrift, in dem das nach litauischer 
Auffaſſung „beweiskräftigſte Material“ zuſammengefaßt iſt, nicht ju 
der Überzeugung gelangen, daß im Memeliand eine Verſchwörung 
gegen die Sicherheit des litauiſchen Staates beſtanden hat. Wohl 
aber lehrt dieſe Schrift, daß die Sicherheit des 
Memelgebietes von litauiſcher Seite aufs [hmerfte 
gefährdet iſt, da dort die deutſche Bevölkerung 
unter dem unerhörten Druck ſchamaitiſcher Se⸗ 
walthaber ſteht. So find es im Grunde nicht die 126 Memel- 
deutſchen, die auf die Anklagebank des Kauener Kriegsgerichtes ge— 
hören; ſondern es ſind die Nepräſentanten der ſchamaitiſchen Fremd- 
berrjchaft, die vor ein autonomes Gericht des Memelgebietes geſtellt 
werden müßten. Der moraliſch Schuldige in dieſem 
Prozeß iſt der Staat, der den Verſuch unternommen 
hat, feinen Beſtand auf die gewaltflame Unter- 
drückung und die Ausrottung deutſchen Volks- 
tums zu gründen. 


Nachklänge zum Revaler Nationalſozialiſtenprozeß. 


Der Nevaler Gerichtshof hat nunmehr das endgültige Ur- 
teil im Prozeß der Baltiſchen Nationalfozialiſten 
verkündet. Außer den unſern Leſern bereits bekannten Strafen 
für die Verletzung des $ 124 des neuen eſtländiſchen Strafgeſetzes, 
das die Angehörigkeit zu einer vereinsrechtlich nicht eingetragenen 
politiſchen Vereinigung im Auge hat, enthält das Urteil eine Aus- 
einanderſetzung mit den entlastenden Argumenten der Verteidigung 
ſowie eine eingehende Begründung der richterlichen Er- 
kenntnis vom politiſchen Standpunkt her. 


Die Verteidigung hatte im formal- rechtlichen Teil ihrer Aus- 
führungen einerfeits die Anwendbarkeit des Geſetzesparagraphen über- 
haupt in Abrede geſtellt, auf dem die Anklage fußte, andererſeits dar- 
auf bingewieſen, daß die „Baltiſche Nationalſozialiſtiſche 
Bewegung in Eftland“ keine ſelbſtändige politiſche Organisation, 
londern lediglich eine Oppoſitionsgruppe innerhalb der in Eftland ſeit 
längerer Seit beſtehenden „Deutſch-Baltiſchen Partei“ 
dargeſtellt habe, deren Legalität von niemand bezweifelt wird. In 
der Urteilsbegründung wird die Auffaſſung der Verteidigung in beiden 
Punkten ausführlich widerlegt und die Stellungnahme des Gerichts ein- 
deutig dahin feſtgelegt, daß es ſich bei der Baltiſchen National- 
ſozialiſtiſchen Bewegung keineswegs um ein Anhängſel der im 
Parlament vertretenen „Deutſch-Baltiſchen Partei“, ſondern um ein 
unabhängiges politiſches Gebilde gehandelt habe, eine 
gerichtliche Ceſtſtellung, die für die Geſchichte der nationalſozialiſtiſchen 
Bewegung unter den Balten Eſtlands von größter Wichtigkeit ijt. 


Noch bedeutungsvoller aber iſt die in der Urteilsbegründung ent— 
haltene politiſche ürdigung der Bewegung durch einen eſt⸗ 
niſchen Gerichtshof als den berufenen Hüter eſtniſcher Staats- und 
Volkesbelange. Sie ſei daher im Wortlaute angeführt, wobei wir der 
Veröffentlichung des Urteils in der Revaler „Eſtländiſchen Zeitung“ 
folgen: „Wenngleich vom Standpunkte der Lebehsintereſſen unferes 
demokratifchen Staates die geſetzwidrige Tätigkeit der Angeklagten als 
ſehr ſchädlich anzuſehen iſt, ſoweit ſie ſich in der Verbreitung für uns 
vollkommen unannehmbarer politiſcher Doktrinen und Grundſätze äußerte, 
die, einmal ins Leben gerufen, ſehr bedauernswerte Folgen gehabt 
hätten, nämlich: die Vernichtung der mit ſo vielen Opfern erſtrittenen 
Freiheit, die Verſklabung der Bürger, die Unterdrückung wertvoller 
Außerungen geijtigen Lebens ſolcher Perſönlichkeiten, die der Maſſen- 
pſuchoſe nicht erlegen find; gleichzeitig aber — auch den beiten Willen 
des Führers zugegeben — eine Begünſtigung von korruptionsfördernden 
Suftänden durch die Unterbindung jeglicher freier Kritik — fo kann 
andererfeits nicht geleugnet werden, daß der Tätigkeit der Angeklagten 
auch gewiſſe poſitive Seiten zuzubilligen ſind, ſoweit fie verfuchten, ge= 
meinnützige Anſchauungen felbjtfüchtigen gegenüber in den Vordergrund 
zu ſtellen und die Notwendigkeit betonten, unter dem hieſigen Deutjch- 
tum eine innere Umſtellung zum Eſtentum im Sinne einer Wendung ju 
Wohlwollen und Brüderlichkeit herbeizuführen. Dieſe letzte Feſtſtellung 
gilt insbeſondere für den Angeklagten von Zur Müblen. Seine Ein- 
ſtellung geht klar aus dem bei Hausfuchungen ſichergeſtellten ſchrift- 
lichen Material hervor. Im Schriftwechſel mit ſeinen Freunden, einem 
Nundſchreiben an die Bewegung und in feiner Rede zum Delegierten- 
tage der „Deutſch-Baltiſchen Partei“ am 26. November 1933 betont 
von Sur Mühlen, daß unter die eſtländiſche Agrarreform (der zufolge 
nahezu der geſamte deutſche Landbeſitz in Eſtland enteignet worden ijt) 
ein Strich zu ziehen ſei, da dieſes Geſchehen eine geſchichtliche Not- 
wendigkeit darſtelle, und daß gegenfeitige Liebe, Hochachtung und Ver- 
trauen zur realen Baſis der Beziehungen zwiſchen Deutschen und Eſten 
werden müßten. Auf geſchichtliche Ereigniffe zurückkommend erklärt von 
Sur Mühlen u. a., er ſei zur Seit, da die deutſchen Okkupations- 
truppen Eſtland verließen, nach Niga berufen worden, um die Baltische 
Landeswehr zu organisieren. Dieſem Rufe habe er nicht Folge ge- 
leiſtet, da er ſich in keiner Weiſe mit der dort eingeſchlagenen Richtung 
habe einverſtanden erklären können, die in der Nichtanerkennung der 
am 24. Februar 1918 erfolgten Selbſtändigkeitserklärung des Eſt⸗ 
ländiſchen Freistaates zum Ausdruck kam. Späterhin habe er ſich nach 
Dorpat begeben, wo er im Auftrage des Baltiſchen Landesrates die 
Führung einer baltiſchen Formation übernahm (aus der in der Folge 
das Baltenregiment hervorgegangen iſt), wobei er weitgehende mili- 


täriſche und politiſche Machtbefugniſſe erhielt. Dieſer baltiſchen Truppe 
befahl er, trotz des Widerjtandes der Mehrheit feiner Offiziere und 
Mannſchaften, eine Armbinde in den eſtländiſchen Nationalfarben 
ſchwarzblauweiß zum Seichen der Sugehörigkeit zu den eſtländiſchen 
Truppen anzulegen. „So haben wir uns“, fügt von Zur Mühlen 
hinzu, „auf Gedeih und Verderb mit den Eſten verbündet, bereit, gegen 
jeden Feind zu kämpfen, woher er auch kommen mag“.“ 

In dieſer bemerkenswerten Äußerung eines eſt⸗ 
niſchen Gerichts ſind zwei Seiten auseinanderzuhalten: die be- 
merkenswerte, verhängnisvolle Blindheit für die politiſchen 
Srundfäte des Vationalſozialismus einerseits, die nach wie vor 
durch die Brille eines überlebten Liberalismus gesehen werden, und 
die begrüßenswerte, lang erwartete und nun endlich zum Durchbruch 
gelangte Erkenntnis von der wahrem Frieden dienen 
den, völkerverſöhnenden Wiffion der deutſchen 
Srneuerungsbewegung und ihrer Träger. Wenn der 
eſtländiſche Richter auch heute noch den Nationalſozialismus be- 
kämpfen zu müſſen glaubt, weil er angeblich die „Freiheit“ vernichtet, 
wenn er für voölkiſche Viſziplin eintritt, und „wertvolle Äußerungen 
geiſtigen Lebens“ unterdrückt, wenn er den Kulturbolſchewismus aus- 
rottet, ſo braucht eine ſolche Verirrung kaum noch ernſtlich widerlegt 
zu werden, ebenſowenig, wie die eigenartige Anſicht über die kor- 
ruptionsfördernden Tendenzen der Bewegung, ſind doch die Seiten nicht 
mehr fern, wo ſolche Auffaſſungen allgemein als hinterwäldleriſch ver- 
ſchrien ſein werden. Wohl aber muß an dieſer Stelle nachdrücklichſt 
darauf hingewieſen werden, daß der hohe Gerichtshof hier Kanonen 
auffährt, um — im Rahmen des eſtländiſchen Staates geſehen — 
doch wohl nur auf Spatzen zu ſchießen. Die Baltiſche Natio- 
nalſozialiſtiſche Bewegung in Eſtland hat zu keiner Seit ihres Be- 
ſtehens ihre Aufgabe darin erblickt, das natlonalſozialiſtiſche Gedanken- 
gut bei ihren eſtniſchen Heimatgenoſſen zu propagieren. Wofür ſie 
ſich eingeſetzt hat, war lediglich die Verbreitung der Ideen deutſcher 
Erneuerung unter den eigenen Volkesgenoffen. Kann denn wirklich 
ernſtlich von einer Gefährdung der „demokratifchen“ Lebensinter- 
eſſen des Staates die Nede ſein, wenn ſich das Sührer prinzip, 
das in den Augen der eſtniſchen Richter befonders gefährlich zu fein 
Scheint, bei einer Volksgruppe durchſetzt, die nach der neueſten Statijtik 
genau 1,7 v. H. der Bevölkerung Eftlands ausmacht, d. h. 16 346 Seelen 
bei einer Gejamtbevölkerung von 1126413 Einwohnern, von denen 
das Eſtentum allein 87,7 v. H. zählt. Weshalb muß es für das eſtniſche 
Volk „nnannehmbar“ fein, wenn die deutſche Volksgruppe Eſt⸗ 
lands ſich in ihrer inneren Struktur nach Ideen ausrichtet, die heute 
für ſämtliche deutſche Volksgruppen der Welt 
maßgebend find? Wo dieſe Volksgruppe doch allein ſchon ihrer 
Sahl nach im demokratiſchen Staatswesen Ejtland, in deſſen Parlament 
fie von Joo Volksvertretern ganze 2 ftellt, ohne jeden Einfluß auf 
die politiſchen Vorgänge iſt, und — hier kommen wir jur zweiten, 
poſitiven Seite des Nichterſpruchs — in ihrem nationalſozia-⸗ 
liſtiſch eingeſchworenen Kern eine Gruppierung beſitzt, die 
nach eigener Erkenntnis des Gerichtshofs befähigt 
und geeignet ift, eine entſcheidende Wendung in 
den Beziehungen zwiſchen Deutſchen und Sſten her⸗ 
beizuführen. Die Einficht des eſtniſchen Gerichtshofes iſt um Jo 
bedeutfamer, als ſie auf den Ergebniſſen einer forgfältigen und 
eingehenden Unterſuchung der Staatspolizei be- 
gründet iſt, die ſich durch zahlreiche Hausfucbungen und Verhöre ein 
ſehr genaues und durchaus zutreffendes Bild über die politiſche Tätigkeit 
und die politiſchen Hintergründe der Baltiſchen Nationalfozialiſtiſchen 
Bewegung verſchafft hat. 

Die Kämpfer der Bewegung werden ſich nunmehr mit Recht ſagen 
können, daß die Opfer, die gebracht werden mußten, nicht ver- 
geblich geweſen ſind, wenn die Auffaffung des Revaler Gerichts- 
urteils nicht auf die am Prozeß unmittelbar beteiligten Kreiſe beſchränket 
bleibt, fondern Eigentum des ganzen eſtniſchen Volkes 
wird, Das freilich ift die unerläßliche Vorausſetzung dafür, daß die 
jeden Altbalten als revolutionär anmutenden Veſtrebungen der 
baltiſchen Nationalſozialiſten, die Beziehungen von Deutſchen und Eſten 
von Grund aus umzugeſtalten, für beide Volksteile der gemeinſamen 
Heimat fruchtbar werden. Xbs. 


00 


617 


Von den Deutſchen in Wolhynien. 


Die Sperrung der Kantoratsſchulen. ki 5 
Als ei Jahren die in Wolhunien ſeit Jahrzehnten beſtehenden 
e behördlicherſeits geſperrt wurden, 
ftand das dortige Deutſchtum vor der ſchwierigen Aufgabe, neue den 
geſetzlichen Beſtimmungen entsprechende Schulen ju gründen. Die größte 
Schwierigkeit ju dieſem Beginnen lag in der Beſchaffung der not⸗ 
wendigen Geldmittel. Die Kantoren waren ſicherlich die Be⸗ 
ſcheidenheit ſelbſt auch in ihren finanziellen Anfprüthen. Für ihre Arbeit, 
die in den ſonntäglichen Leſegottesdienſten, den Tauf- und Begräbnis⸗ 
handlungen, in der Abhaltung von Vibelſtunden und endlich in der 
Erteilung von Schulunterricht während der Wintermonate hindurch 
beſtand, erhielten ſie einige Morgen Schulland Me et 
Bewirtfchaftung und außerdem Naturalien, Daß 
unter ſolchen Umſtänden das deutſche Schulwesen nur recht beſcheidene 
Anfprüche befriedigen konnte, liegt auf der Hand. Immerhin iſt es den 
Kantoren zu danken, daß das Glaubens- und Vollesbewußtſein des 
wolbynifchen Deutſchtums erhalten geblieben iſt. Dieje A8 
Tätigkeit iſt es geweſen, die die polniſchen Behörden zu ihrem Vor- 
gehen gegen die Kantoratsſchulen veranlaßt hat. Ihre zur Senn en 
tragene „Beſorgnis“ um die Schulbildung der deutſchen Koloniſten 
bat nur dazu gedient, die wirkliche Abſicht der Serftörung der zwar 
unzulänglichen, aber immerhin volkserhaltenden Kantoratsſchulen zu 
bemänteln. Hätte bei den polniſchen Behörden wirklich die Abſicht 
beftanden, das beſtehende durch ein neues, beſſeres deutjches Schulweſen 
zu erjeßen, dann wäre es wohl möglich geweſen, eine geeignete 1 
gangsregelung zu finden und den — nicht durch eigene Schuld. — völlig 
verarmten deutſchen Kolonien eine gewiſſe finanzielle Beihilfe zu ge⸗ 
währen. Aber die polniſchen Behörden hatten ſich in der Lebenszähigkeit 
der deutſchen Koloniſten getäuscht, als ſie die Kantoratsſchulen ſperrten. 
weil ſie den baulichen ae und weil die 
Nantoren nicht ſeminariſtiſch vorgebildet waren. : 
er 10 dann ſtetig beherzter gingen die einzelnen Kolonien 
daran, ihre Schulhäuſer, die im allgemeinen von einer beſchei⸗ 
denen Bauernhütte nicht zu unterſcheiden waren, um; u ba ven bzw. 
neue Schulgebäude zu errichten und ſeminariſtiſch 
ausgebildetete Lehrer anzustellen. Wenn es auch heulte 
erſt eine verhälknismäßig kleine Anzahl von Kolonien iſt. die den ge⸗ 
ſetzlichen Beſtimmunden entprechende Schulhäuser errichtet hat, Jo iſt 
für die Zukunft immerhin Gutes zu erwarten. In den letzten zwei 
bis drei Jahren wurden außer den bedeutenden Umbauten an den alten 
Schulgebäuden 14 neue Schulen errichtet, Jo daß im ganzen heute 
31 Schulen im vollen Gange ſind. Davon iſt die Lucker 
Schule dreiklaffig, alle anderen einklaſſig. Außer den an dieſen Schulen 
beschäftigten ſeminariſtiſch gebildeten Lehrkräften ſind noch 20 als ſoge⸗ 
nannte „Hilfskräfte“ (ebenfalls feminariftifch vorgebildet) in den KRoflo- 
nien angeſtellt, in denen in den nächſten Jahren Schulen erifieben 
ſollen. Da alle deutſchen Lehrer Wolhunjens außer ihrer Schul- 
funktion auch den Kantorendienſt (Leſegottesdienſt. Cauf- und Be⸗ 
gräbnishandlungen ulm.) zu verſehen haben. ſind ſie im wahrſten Sinne 
des Wortes als Führer ihrer Gemeinden anzuleben und tragen damit 
eine viel größere Verantwortung als ſonſt irgendwo. Die Lehrerschaft 
ift heute durchweg jung und rekrutiert ſich zu 65 v. H. aus Semina- 
riften des Lodzer deutſchen Seminars, der Neſt ſtammt aus der Bielitzer 
ovangeliſchen Lehrerbildungsanſtalt. 


Fünf Jahre deuffehe Privalſchule in Luck. 8 

Dem „ Wolhuniſchen Boten“ (evang.-luth. Volleskalender für 1955 
— ſiehe Buchbelorechungen) entnehmen wir nachſtehenden Artikel von 
Reinhold Hilſcher. der die Entwicklung der deutſchen Privatſchule 
in Suck (Wolhunien) behandelt: 

Wer einmal die Gelegenheit gehabt hat, die Wofewodſchafts-Haupt⸗ 
fadt Wolhunjens näher kennen zu lernen. der wird ſich fragen. wie es 
iiberhaupt möglich wor. daß in Luck eine deutſche Privatſchule entftehen 
konnte. wo es doch dort. alſo in der Stadt. nur lehr wenige Deutſche 
aibt. Dafür gibt es aber in der allernächſten Nähe der Stadt einige 
deutſche Kolonien. wie Gnida wa. Lidawka und Barbaſz⸗ 
cus na. und die Kinder diefer Kolonien bilden don arößten Teil der 
Schülerzahl. Bis zum Jahre 1920 befuchten diefe Kinder entweder gar 
keine Schule oder fie gingen in die nächſtgelegene Staatsſchule. Die 
Rinder aus Gnidawa hatten weder eine deutſche noch polnifche Schule, 
ſondern fie waren gezwungen, eine volniſch⸗tſchechiſche Schule 
am beſuchen. Es mußte alſo ein Weg gefunden werden. die deutſchen 
Kinder einer deufſchen Schule zuzuführen, wenn fie ihrem evange- 
liſchen Slauben und ihrem deutſchen Volkstum erhalten 
bleiben Jollten. Diefes konnte aber nur dann geſchehen, wenn die be⸗ 
treffenden Gemeinden ihre eigenen, allen Anforderungen der Behörden 
entfprechenden Privatſchulen beſitzen würden. Eine ſolche hätte ſich 
keine der Kolonien leiften können, wohl aber alle zuſammen. 


Das alte Sprichwort „Einigkeit macht ſtark“ bewahrheitete fich 
auch hier. Die ganze Gemeinde Luck faßte den Entschluß, neben der 
Kirche und dem Paſtorat eine Schule zu errichten, die alle deutſchen 
Kinder der Stadt und der Umgebung aufnehmen Jollte. Snidama 
war Jofort bereit, den größten Teil der Koſten zu tragen. Die beiden 
anderen Kolonien konnten ſich vorläufig nicht dazu entſchließen, am 
Bau mitzuhelfen. Die Koloniſten aus Gnidawa gingen trotzdem tapfer 
ans Werk — es wurde gebaut. Kurz vor den Serien wurde angefangen, 
und am 1. November de.jelben Jahres war das hübſche Gebäude fertig, 
Jo daß mit dem Unterricht begonnen werden konnte. 


Im erſten Schuljahr zählte die Schule nur 31 Kinder 
und war einklaffig. Ein Jahr ſpäter waren es ſchon 69 Rinder, 
die Schule wurde zu einer zweiklafſigen erweitert. Es konnte 
auch eine zweite Lehrkraft angeſtellt werden. Dabei blieb es aber nicht. 
Von Jahr zu Jahr wuchs die Sahl der Schüler, und heute, nach fünf 
Jahren hat ſie bereits 125 Kinder, alſo das Vierfache 
des erſten Jahres. Die Schule konnte in dieſem Jahre eine dritte 
Lehrkraft anftellen, dies umsomehr, als noch Ausſicht auf einen 
Suwachs von Kindern iſt. Swei Schulräume waren für drei Lehrkräfte 
und 125 Kinder nicht ausreichend, und fo mußte vorläufig ein dritter 
Klaſſenraum in einem nahegelegenen Haufe ge⸗ 
mietet werden. 


In dieſer kurzen Geitſpanne von fünf Jahren hat die Schule ſich 
manchmal ſchwer durchringen müſſen. Mußte ſie doch faſt aus- 
ſchließlich von den Mitteln erhalten werden, die durch 
die Schulgelder der Kinder einfloffen Die meiſten 
Landwirte aus Gnidawa hatte der Bau ſchon 400 bis 500 Gloty (ein- 
zelne Landwirte zahlten ſogar 800 Zloty) gekostet, und nun mußten fie 
im erſten Jahre auch noch für jedes Kind 10 Sloty Schulgeld 
monatlich zahlen, ob es nun ein Kind war oder vier. Noch 
ſchlimmer geſtaltete ſich die Lage, als die zweite Lehrkraft angeſtellt 
wurde, das Schulgeld aber infolge der immer größer werdenden Geldnot 
herabgeſetzt werden mußte. 


Die Koloniſten ließen ſich durch die Schwierigkeiten nicht entmutigen. 
Der Erfolg der Arbeit ift nicht ausgeblieben; davon zeugt die Zufrieden- 
heit der Eltern, der große Fuwachs an Kindern und die Tatſache, daß 
o gar Quffen und Ukrainer ihre Kinder in dieſe 
Schule einzuſchulen verſuchten. Die Schule gibt nun den 
drei Gemeinden und den armen Arbeiterkindern der Stadt die Möglich- 
keit, in ihrer Mutterfprache und im Glauben ihrer Väter unterrichtet 
und erzogen zu werden. „Die Koloniſten hoffen, daß ihre Schule ihr zehn⸗ 
jähriges Beſtehen als ſiebenklaſſige deutſche Volksſchule begeht! 


Schlag gegen die deutſchen Genojjenfchaften. 


In Lemberg befteht Jeit 25 Jahren ein „Verband deu tſcher 
landwirtſchaftlicher Genoflenſchaften“, in dem die 
deutſchen Senoſſenſchaften Galiziens und Wolhuniens zufſammen- 
geſchloſſen ſind. Dieſe Genoſſenſchaften Jind der einzige wirt aft- 
lich e Rückhalt der weit verſtreuten deutſchen Kolo 
nien diefer Gebiete, Sie haben dem Oeutſchtum insbeſondere nach 
den Verheorungen des Weltkrieges, der im öſtlichen Polen durch die 
polniſchen Kriege gegen die Ukrainer und Bolſchewiken noch um einige 
Jahre verlängert wurde, unschätzbare Dienſte geleiſtet. Der Lemberger 
Genoſſenſchaftsverband hat bisher fein eigenes Neviſions⸗ 
recht gehabt, das ihm die für eine erfolgreiche Tätigkeit unentbehr- 
liche Selbftändigkeit ſicherte. Nach der Novelliſierung des Genoffen- 
ſchaftsrechtes geht nun aber die polniſche Regierung daran, einzel- 
nen Genoſſenſchaftsverbänden das Recht zu neh- 
men, innerhalb des Berbandes eine eigene Nevl⸗ 
[ionstätigkeit zu entfalten. Auch dem deutſchen Genoſſen⸗ 
Ichaftsverband in Lemberg ſoll dieſes Recht entzogen und die ihm 
angeſchloſſenen Senojlenfchaften ſollen der Reviſion durch einen großen 
polniſchen Verband unterſtellt werden. Daß ein folcher Verband an 
der Erhaltung und Sörderung des deutschen Genoſſenſchaftsweſens kein 
Intereſſe haben würde, verfteht Jich von jelbſt. Die polniſche Regie- 
rung hat offenbar die Abſicht, durch die Überfremdung der 
Genoſſenſchaften dem Deutſchtum feinen wirt- 
ſchaftlichen Nückhalt zu nehmen. Sie will den über weite 
Gebiete verſtreuten deutſchen Siedlungsgruppen den wirtſchaftlichen Zu=- 
ſammenhang nehmen, um ſie iJoliert um Jo leichter in ihrem Volkskum 
zerſtören zu können. Daß ſie damit auch das zuverläfſigſte 
Koloniſtenelement, das für die Kultivierung befonders 
Wolhuniens ſchon viel geleiſtet hat, vernichtet, das ſcheint der pol⸗ 
niſchen Regierung höchſt gleichgültig zu fein. Vielleicht meint fie auch. 
das Deutſchtum in Galizien und Wolhunien läge den Deutſchen im 
Reiche zu fern, als daß ſie ſich um deſſen Schickſal ſorgten. 


Allen Oſtland⸗Lejern ein glückliches Neues Fahr! 
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Die Brefie in Tuauen. 


Die litauiſche Preſſe hat ihre Anfänge in Oſtpreußen ge⸗ 
nommen. Dieſe Tatjache darf nicht zu Mißverſtändniſſen führen. 
Die litauiſchen Seitungen, die vor dem Kriege in Oſtpreußen ge- 
druckt wurden, hatten ihr Verbreitungsgebiet in der 
Hauptſache jenfeits der alten deutſch-rufliſchen 
Grenze. Sie wurden in Cilſit, Memel oder Königsberg für den 
Export oder vielmehr für den Schmuggel nach Rußland gedruckt. 
Dort nämlich waren von den 60er Jahren an bis zur Revolution von 
1004 / os litauiſche Druckfchriften in lateiniſchen Lettern verboten. Nur 
dem Entgegenkommen der preußischen Behörden, die heute wegen 
ihrer „Germaniſierungsarbeit“ von der Kauener Kegierungscligue und 
der litauiſchen Preſſe nicht genug beſchimpft werden können, haben 
es die Litauer zu danken, daß fie in den Jahrzehnten, in denen die 
Sauft Murawiews und der anderen zariftifchen SGeneralgouverneure auf 
den litauiſchen Gouvernements laftete, ihr Schrifttum und ihre Preſſe 
einigermaßen zu entwickeln vermochten. In Oſtpreußen ſelber 
wurden die Blätter, die damals dort gedruckt wurden, ſo gut wie 
gar nicht geleſen. Die dortige Bevölkerung hatte, auch wenn ſie 
zum geringen Ceil noch eine nichtdeutſche Mundart ſprach, für die 
Seifteserzeugniffe des Or. Vaſanavicius uſw. kein Intereſſe. In 
Wilna erſchienen nach der Aufhebung des ruſſiſchen Preſſeverbotes 
von 194 an die „Vilniaus Zinios“ („Wilnaer Nachrichten“); 
thnen folgten zunächſt die „Viltis“ („Hoffnung“), gleichfalls in 
Wilna, und dann während des Krieges, als das Land unter deutſcher 
Verwaltung ſtand, der „Dabarties“ („Die Gegenwart“) in Kauen und 
die „Lietuvos Aidas“ („Litauiſches Echo“) in Wilna. Oieſes letztere 
Blatt wurde ſpäter nach Kauen verlegt und iſt heute das balbamt- 
liche Organ der litauiſchen Regierung. 

Nach dem Kriege nahm das litauiſche Preſſeweſen einen 
erheblichen Aufſchwung. Zur Seit zählt man 164 Seitungen und 
Seitſchriften. Freilich ſind nur fehr wenig Cageszeitungen 
von einiger Bedeutung darunten. Das Preſſeweſen trägt 
den Stempel der primitiven ſozialen Struktur und des geringen 
geiftigen Niveaus des Landes. Tageszeitungen werden faſt ausſchließ⸗ 
lich in den Städten und in der Hauptſache auch nur von der dünnen 
Schicht der Intellektuellen geleſen. Ihre Auflagen find gering. Ihr 
Umfang geht über 4 oder 6 Seiten an Wochentagen und 12 bis 
18 Seiten an Sonntagen nicht hinaus. Das wichtigſte Blatt iſt die 
ſchon erwähnte „Lietuvos Aidas“ mit einer Auflage von 
12000 Stück. Das Hauptorgan der Chriſtlich-demokratiſchen Partei 
ift der „Nyutas“ („Der Morgen“) mit einer Auflage von 5000 Stück. 
Unter den Hetzblättern gegen Oeutſchland ſteht der katholiſche „Nytas“ 
mit den volksdemokratiſchen „Lietuvos Sinios“ (,Litauiſche 
Nachrichten“) auf einer Stufe. Die Auflage des letztgenannten Blattes 
beträgt 5500 Stück. Ein Boulevardblatt iſt das „o Cent ul, das 
ſeine Sensationen ohne parteipolitiſche Färbung ſechsmal in der Woche 
in 2700 Exemplaren verbreitet. Dazu kommen noch zwei jüdiſche 
Tageszeitungen, das „Scho“ mit einer Auflage von 1500 und die 
„Sudu Balſas“ („Siddifche Stimme“) mit 4800 Stück. Dieſe 
ſechs Kauener Tageszeitungen juſammen haben alſo eine Auflage von 
31 500 Stück. 

Weit ſtärker ſind die Wochenſchriften entwickelt. Deren 
Hauptverbreitungsgebiet iſt die Provinz. Sie ſind in der Mehrzahl 
auf die geiſtigen Bedürfniſſe und die ſozialen Ver- 


hältniſſe der Bauern zugefhnitten. Zwei von ihnen weiſen 
immerhin Auflagen von über 40000 auf, und zwar das chriftlich- 
demokratiſche Organ „Mufu Caikraftis“ („Unſere Zeitung“) und 
die nationale Bauernzeitung „Ukininiko Patarejas“ (Landwirt- 
Ichaftlicher Ratgeber“). Unter den Wochenblättern gibt es neben anderen 
Bauern-, Handwerker- und Arbeiterorganen der verſchiedenen litau- 
iſchen Parteien und einigen Boulevardblättern auch eine Rundfunk- 
zeitſchrift (Auflage 9000), zwei Wehrblätter (6500 und 12 ooo) ulm. 
Wöchentlich einmal erſcheinen auch die „Deutſchen Nachrichten“ 
in Kauen, die das Blatt der Deutſchen in Großlitauen find und in einer 
Auflage von 3500 Stück erſcheinen. Von den mannigfachen kirchlichen, 
wirtschaftlichen, ſportlichen, fachlichen und ſonſtigen Verbänden werden 
3. C. eigene Blätter herausgegeben, die im Gegenſatz zu den bisher 
erwähnten Tages- und Wochenblättern zumeiſt monatlich einmal, und 
zwar in der Negel für die Mitglieder der betreffenden Verbände er- 
ſcheinen. Es gibt da eine Monatszeitſchrift „Cautos Ukis“ („Die 
Volkswirtſchaft“), Familienzeitſchriften („Mutter und Kind“, „Wort 
der Zeit“), eine Seitſchrift für Poſtbeamte, für Arzte und Apotheker, 
für Autobeſitzer, für Sorftleute und Jäger, für Selbſtverwaltungsbehör⸗ 
en und für Feuerwehrleute, weiter Seitſchriften für Nechtsweſen. 
VBeterinärweſen, für Schach und Bridge, für Meliorationsweſen, für 
Bibliographie und Literatur, für Milch- und Viehwirtſchaft ulm. Die 
Auflagen dieſer Monatszeitſchriften ſchwanken von einigen 100 bis 
2500 Stück, ſelten mehr. g 
Al’ dieſe Zeitungen und Seitſchriften erſcheinen in der Landes- 
hauptſtadt Kauen. Von den 164 vorhandenen Preſeerzeugniſſen 
kommen dort nicht weniger als 125 heraus. Für die Provinz bleibt 
alſo nicht allzuviel übrig. Von Intereſſe iſt hier vor allem die 
Preſſe des Memelgebietes. In Memel-Stadt erſcheint 
„Das Memler Dampfboot“, heute die einzige deutſche Zeitung 
des Gebietes, zugleich die Tageszeitung ganz Litauens mit dem größten 
Umfang und der höchſten Auflage (15 000). Früher erſchien in Heude- 
krug ſechsmal wöchentlich die „Memelländiſche Nundſchau“ 
(Auflage 6000); das Blatt wurde vom Memelgouverneur ebenſo wie 
der kurze Seit erſcheinende „Volkskurier“ der Chriſtlich⸗ 
Sozialiſtiſchen Arbeitsgemeinſchaft verboten. Dafür erſcheint mit Unter⸗ 
ſtützung des Gouverneurs in Memel feit längerer Seit als Tages- 
zeitung der jüdiſch⸗litauiſche „Oſtſeebeobachter“, der zu den 
übelſten Hetzblättern ganz Litauens gehört. Als litauiſches Blatt kommt 
in Memel fechbsmal wöchentlich der „Lietuvos Keleivis“ 
(„Litauiſcher Wanderer“) heraus. In Großlitauen außer ⸗ 
halb Rauens gibt es keine Tageszeitungen. Wochen- 
blätter mit geringer Auflage (1500 —2500) erſcheinen drei in Cel ⸗ 
ſchen, zwei in Schaulen und je eine in Olita, Mariampol, 
Polangen und Ponewieſch. Sie haben alle nur lokale Be- 
deutung. Das litauiſche Preſſeweſen wird durch einige Kalender, 
Jahrbücher und Agenden, die von den wichtigſten Tages- und 
Wochenblättern herausgegeben werden, ergänzt. Dieſe kurze Zu- 
ſammenſtellung, deren Zahlenangaben dem „Oſteuropa-Markt“ ent- 
nommen find, läßt leicht erkennen, daß die litauiſche Preffe nur in 
beſchränktem Umfange fähig iſt, in der Maſſe des Volkes aktuelle 
politiſche Propaganda zu treiben. Die Politik iſt in Litauen eine An- 
gelegenheit, mit der ſich im weſentlichen die ſpärliche ſtädtiſche In- 
telligenz befaßt. Die Maſſe hat ihre Koſten ju tragen. 


Gſtland⸗Woche. 


Ein polniſcher Ozeandampfer. 


Die polniſche Handelsflotte verfügt z. S. über einige 
50 Schiffe. Darunter befinden ſich nur drei mit mehr als 
5000 Tonnen. Die Geſamttonnage beträgt etwa 65 000 Bruttoregiſter- 
tonnen. Eine neue Bereicherung wird die polniſche Handelsflotte in 
abſehbarer Seit durch die Übernahme mehrerer größerer Schiffe er- 
fahren, die ſich J. S. in England bzw. in Italien im Bau 
befinden. Einer der beiden polniſchen Ozeandampfer, die auf der 
Triefter Monfalcone- Werft gebaut werden, iſt am 19. De- 
zember vom Stapel gelaufen. Die beiden Schiffe werden im Aus- 
tauſch gegen 1,6 Millionen Tonnen oſtoberſchle⸗ 
liſcher Kohle gebaut, Das erſte Schiff, das auf den Namen 
„Marſchall Pilfudſki“ getauft wurde, wird dem Perfonen- 
und §rachtverkehr zwiſchen Gdingen und Amerika 
dienen. Es kann 800 Paſſagiere, 260 Mann Beſatzung und 2000 Tonnen 
Frachtgüter aufnehmen. Es ift mit den heute üblichen Bequemlichkeiten 
und Unterhaltungseinrichtungen für die Fahrgäſte (Schwimmbad, Kino, 
Cheater, Tennisplätzen uſw.) ausgeſtattet. Die Neiſe Gdingen— USA. 
ſoll acht Cage dauern. Das Schiff joll im Auguſt 1935 in Dienft ge- 
ſtellt werden. Der zweite Überſeedampfer, der den Namen „Bathoru“ 
erhalten ſoll, wird vorausfichtlich im nächſten Jahr vom Stapel laufen. 
Die Tauffeierlichkeit in Crieſt wurde von dem polniſchen Botſchafter 
Wufſocki dazu benutzt, um die Gefühle zu betonen, „die Polen mit 
dem Meere verknüpfen, das eine der grundſätzlichen Garantien der 
Unabhängigkeit Polens ſei“. Von italieniſcher Seite wurde in den 
Feſtreden die alte Verbundenheit Italiens und Polens betont. Früher, 
ſagte der Aufſichtsratsvorſitzende der Monfalcone-Werßt u. a., hätten 
Polen und Italiener „Märtyrer und für die Unabhängigkeit kämpfende 
Helden ausgetaufcht“, heute tauſchten fie Kohlen und Schiffe. Die 


Die Delegierten der 


Abſicht, das zweite, noch im Bau befindliche Schiff 
nach Stephan Bathory zu benennen, hat bei den 
olen im Auslande vielfach erhebliches Miß 
fallen erregt. Nicht weil fie an dieſem König etwas auszuſetzen 
hätten, ſondern weil fie einen anderen Taufpaten hatten, den Agitator, 
Klavierſpieler und Staatspräfidenten a. D. Ignatz Paderemfki, 
in dem ſich für die amerikaniſchen Polen das heutige Polen perfonifiziert. 
Ein in Pittsburg erſcheinendes polniſches Blatt bezeichnet die Wahl 
des Namens „Vathory“ als eine „moraliſche Backpfeife“ 
für das Polentum in den Vereinigten Staaten. 


Kritik am Weltbund der Polen. 


Der Sejm hatte vor kurzem einen Zufatskredit von 100000 Zloty 
für die Tagung der Auslandspolen zu bewilligen, die im Auguſt 
d. J. in Warſchau ſtattgefunden hat. Diefe Gelegenheit benutzte 
der nationaldemokratiſche Abgeordnete Sielinfki, um die Un- 
zufriedenheit der Oppoſition mit der Behandlung der volkspolnifchen 
Arbeit durch die Regierungspartei zum Ausdruck zu bringen. Der 
Kongreß der Auslandspolen, der zu einer inneren Feſtigung der 
polnifchen Volksgruppen im Auslande hätte führen können, meinte 
Sielinjki, habe Enttäufchung und Verärgerung zur Folge gehabt. Am 
ſchlimmſten ſei es den in Deutſchland wohnenden Polen ergangen. 
Dort gebe es einen Polenbund, der jedoch nur einen kleinen Teil der 
dort wohnenden Polen umfaſſe. Trotzdem ſei der Polenbund auf der 
Warſchauer Tagung als die Gentralorganiſation der Polen in Deutfch- 
land beſtätigt und von allen aus Deutſchland kommenden Delegierten 
die Vorlage einer Billigung des Polenbundes verlangt worden. 
Polniſch-Katholiſchen Geſellſchaft 
zur gegenjeitigen Hilfe hätten keine Viſen nach Polen 
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erhalten; fie ſeien nach Holland gefahren, hätten dort das Viſum 
2 915 10 jo zur Tagung nach Warschau gekommen. Hier a 
babe man fie zur ea 0 f 0 5 1 der i A 

5 2). Es handle ji er, . 5 
5 e ernie Kränkung, fondern um das Mißverſtehen, der 
unter den Polen in Deutſchland herrſchenden Verhältniſſe. Mit ſolchen 
Methoden könne man dieſe Bevölkerung nicht an Polen heranziehen. 
Die Tagung babe alſo in das Auslandspolentum keine Einigung, 
ſondern eher neue Enttäufchung und Verärgerung hineingetragen. Sie 
habe ſich mit einem „Appell“ an die Völker der Erde gewandt, der 
einen etwas grotesken Eindruck mache. Wer habe dieſen 
Aufruf nötig gehabt und wer habe auf einen Vorteil aus ihm 
gerechnet? Wie ſolle man die Anterſchriften derjenigen Leute 
auf dem Aufrufe Aan n die moralisch ihre Unterſchrift unter Breſt, 
Bereja Kartulka und die Kommunalwahlen gejett hätten? 


Das polniſche Volksſchulweſen. 


Berechnungen des Warſchauer Statiſtiſchen 
an 1 e 8 en es in den drei letzten Schuljahren in den Volks- 


ſchulen Polens gegeben 


1931/32 1932/33 528 800 

i i lpflichtigen Alter 4588 000 4960 000 200.00 
a VE Se 4112 700 4510631 4623 714 
Außerhalb der Schule blieben. 475500 449 360 576 280 


ſt- und Südwojewodſchaften blieben in den Dörfern 24 bis 
25 9 5 155 Kinder ohne Schulunterricht. Aufſchlußreich find auch die 
Berechnungen des Polniſchen Lehrer verbandes: Für 
die im vergangenen Schuljahre die öffentlichen Volksſchulen beſuchenden 
4623714 Kinder ſtanden 73 05 Lehrer zur Verfügung. Auf 
den einzelnen Lehrer entfielen alſo durch ſch wil tlich 
61 Kinder. Sollten bei gleichbleibender Lehrerzahl alle 5 200 002 
vorhandenen, schulpflichtigen Kinder Unterricht erhalten, Jo würde ſich 
die Durchſchnittszahl auf 70 erhöhen. Die Sahl der tatſächlich von 
einer Lehrkraft ſu unterrichtenden Kinder wird zwiſchen 30 und 150 
ſchwanken. Da der natürliche Zuwachs an Kindern in Polen jährlich 
gegen 250 ooo beträgt, werden im gegenwärtigen Schuljahr faſt 
5500000 Kinder im chulpflichtigen Alter ſteben. Auf einen Lehrer 
würden, wenn alle Kinder die Schule beſuchten, durchſchnittlich 75 Kinder 
entfallen. Um dieſe Sahl zu jenken und die Volksschulen überhaupt 
in die Lage zu verſetzen, ihre Aufgaben recht zu erfüllen, müßte die 
Lehrerzahl um etwa 17000 erhöht werden. Die Zahl der Schul- 
räume übersteigt nicht 70 000. Um theoretiſch in ihnen 5 500 000 
Kinder unterzubringen, entfiele je Naum eine Fahl von ungefähr 
80 Schülern. Weil die Schulräume bei höchſter Beſetzung jedoch nur 
je 60 Kinder aufnehmen können, fehlen ungefähr 20 ooo bis 
25000 neue Klaſſen. 


Das polniſche Rundfunkweſen. 


olniſche Rund funkweſen hat während der letzten 
N en Aufſchwung genommen. Die Sahl der Aund- 
funkteifnehmer hat ſich- vom Januar 1928 bis November 
19 34, alſo in knapp 6 Jahren, nahezu verdoppelt (oon 117 236 
auf 325 020). Die Zunahme war am ſtärkeſten in der Seit der wirtſchaft⸗ 
lichen Hochkonjunktur, im Jahre 1928, wo fie auf 183 422 ftieg. 
1929 war nur eine ganz geringe Zunahme von etwa 13.000 Hörern 
zu verzeichnen. 1930 wurde zum erſten Male die 300 odo-Grenze über- 
schritten. Das folgende Jahr brachte einen Rückſchlag; die Hörerzahl 
ſank auf 288 149, um dann bis 1933 wieder langſam auf 293012 zu 
fteigen und im November d. J. die erwähnte Höchſtzahl zu erreichen. 
Verglichen mit anderen Ländern iſt die Hörerzahl in 
Polen trotz der verhältnismäßig großen Sahl von Aundfunkfendern 
recht gering. Auf 1000 Einwohner kommen in Polen 
nur 10 Rund funkhörer, dagegen in Dänemark 150, in Eng⸗ 
land 129, in Schweden 115, in Holland 82, in Öfterreich 77, in Deutſch⸗ 
land 76, in der Schweiz 38. Selbſt in Island und Eſtland iſt die 
Gahl der Rundfunkhörer höher als in Polen. Die Verteilung über die 
einzelnen Landesteile iſt ſehr unterschiedlich. Weite Gebiete Oft- 
polens weiſen ſo gut wie gar keine Hörer auf. Da- 
gegen ift das Nundfunkweſen in den Städten und in den ehemals preu- 
ßiſchen Weltgebieten etwa ebenſo entwickelt wie in anderen Ländern mit 
ähnlicher Wirtſchafts- und Sozialſtruktur. Von allen Ländern weilt 
die Zahl der Rundfunkhörer in Deutſchland das ſtärkſte Wachstum 
auf. Die kräftige Förderung des Nundfunkweſens durch den National- 
ſozialismus und das wache politiſche Intereſſe der breiten Maſſen hat 
- die Hörerzahl Jo anwachſen laſſen, daß zu Beginn des neuen Jahres 
vorausſichtlich die 6-Millionen-Srenze überſchritten fein wird. Polen 
bemüht ſich, dem deutfehen Beiſpiel im Nahmen ſeiner geringeren mirt- 
ſchaftlichen und kulturellen Möglichkeiten zu folgen. So hat die pol⸗ 
niſche Rundfunkinduſtrie ähnlich der deutſchen einen Volks- 
empfänger geſchaffen. . 
Das franzöſiſche Ausbeuterkapital. 


e des entjchloffenen Durchgreifens der polniſchen Behörden 
ift A1 8 1515 die Warſchauer Elektrizitäts- 
werke eine neue Lage entſtanden. Das Warſchauer Handels 
gericht hat am 18. Dezember auf Verlangen der Stadt Warſchau 
die Beſchlagnahme des beweglichen und unbeweg⸗ 
lichen Vermöcens dor franzölifhen Compagnie 
d’Electricite de Varſovie“ angeordnet, um die For- 
derungen der Stadt ſicherzuſtellen. Zum Treuhänder wurde der ehe- 


malige polniſche Verkehrsminiſter Kühn beſtellt. Die „Gazeta Polska“ 
bemerkt hierzu: „Die polniſche Tochtergeſellſchaft hat eine „andere 
Buchführung geführt, als ihre Pariſer AMuttergejellfchaft. Völlig zu 
Unrecht ſind in vielen Sällen Frankwerte zu pari als Slotywerte in 
die Bilanz eingefetzt worden, obwohl der Sloty den dreifachen Wert 
des Frank beſitzt. Die 30 Millionen franzöſiſche Frank, welche die 
Geſellſchaft auf Neparationskonto zu Laſten des Deutschen Reiches ein⸗ 
kaſſiert hat, ſind überhaupt nicht verbucht. 9,9 Millionen Sloty Obli- 
gationen, die längſt amortiſiert find, find als noch ju begleichende 
Paſſiven in die Bilanz eingeſtellt. Ohne die Stadt zu fragen, wie 
dies nach dem Konzeſſionsvertrage erforderlich wäre, hat die Sefell- 
Ichaft große Vermögenswerte heimlich veräußert und aus Polen 12 Mil- 
lionen Sloty zurückgezogen. Auf dieſe Weiſe iſt es der Geſellſchaft 
gelungen, in den letzten zehn Jahren (1924 bis 1933) aus Polen über 
100 Millionen franzöſiſche Frank an Dividende und Tantiemen heraus- 
zuziehen, obwohl ihr eingezahltes Kapital 60 Millionen franzöſiſche 
Frank nicht überſteigt.“ 


Der Streit um das Hinterland. 8 


In Polen macht man ſich jeit langer Zeit Gedanken darüber, wie 
man der ſcharfen Konkurrenz; der deutſchen und italieni⸗ 
ſchen Häfen gegen Danzig und Gdingen entgegentreten 
kann. Die Möglichkeiten, die hier durch die Senkung der Eifenbahn- 
tarife, Hafengebühren uſw. gegeben find, ſind im großen Ganzen er- 
ſchöpft. Unter diefen Umſtänden hat in Polen der Gedanke einer 
umfaffenden mitteleuropäiſchen Hafenverſtändi⸗ 
gung an Boden gewonnen. Die Gebiete, in denen ſich die Häfen von 
Danzig-Gdingen, Stettin-Hamburg-Bremen und Trieſt Konkurrenz 
machen, ſind im weſentlichen die Donauländer, die fchechoflomakei, 
Öfterreich, Ungarn und Rumänien. Polniſcherſeits möchte man es noch 
einmal mit einer Konferenzaller beteiligten Eifenbahn- 
und Hafenverwaltungen verfuchen, trotzdem die früheren Kon- 
ferenzen in dieſer Hinſicht nur recht magere Ergebniffe gezeitigt haben. 
Auf polniſcher Seite denkt man ſich die Aufteilung des Hinterlandes 
— mit dem üblichen Mangel an Beſcheidenheit — etwa Jo: Hamburg 
ſoll als fein Hinterland das Gebiet nördlich der deutſch⸗öſterreichiſchen 
Grenze (alſo Deutſchland), das Gebiet nördlich der Donau und weſtlich 
der Linie Wien — Brünn erhalten; Crieſt das Gebiet ſüdlich und 
weſtlich der Donau und der deuffch-öfterreichifchen Grenze; Gdin gen- 
Danzig das Neſtgebiet öſtlich der Linſe Wien — Brünn und der 
deutfch-polnifchen Grenze ſowie das Gebiet nördlich und öſtlich der 
Donau (alfo: den öftlichen Ceil der Clchechoflowakei, Ungarn. Nu⸗ 
mänien und Rußland). Diefe Pläne einer Aufteilung des Hinterlandes 
ſind an ſich nicht neu; ſie bedürfen aber noch ſtarker Korrekturen. 
wenn ſie für alle Beteiligten wirklich annehmbar ſein ſollen. Mit 
einer rein ſchematiſchen Hrenzziehung dürfte auch wohl kaum den Ver- 
laderintereſſen des umſtrittenen Hinterlandes gedient ſein. 


Deutſcher Wahlproteſt in Bielitz. 


Die drei deutſchen Parteien in Bielitz haben gegen 
die am 9. Dezember abgehaltenen Gemeindewahlen Einfpruch erhoben. 
In der Beſchwerdeſchrift wird auf die bei der Wahlvorbereitung 
angewandten Methoden eingegangen. in denen ein Verſtoß gegen die 
Wahlordnung erblickt wird. Es wird eine ganze Reihe von 
Verſtößen gegen die Wahlvorſchriften im einzelnen 
angeführt. Die Wählerliſten, die nach den geltenden Vorſchriften 
14 Cage hindurch täalich acht Stunden zur öffentlichen Einſichtnahme 
hätten aufliegen müffen, find täglich nur vier Stunden den Wählern 
zugänglich geweſen. Zahlreichen polniſchen Sachfehülern iſt das Wahl- 
recht zuerkannt worden, obwohl ſie ſich erſt ſeit ganz kurzer Seit in 
Bielitz aufhielten. Weiter wurden 300 Arbeiter der jüdiſchen Firma 
Deutſch zur Wahl zugelaſſen, obwohl fie ihren Wohnſitz nicht in Bielitz 
haben. In der Beſchwerdeſchrift wird weiter auf die unzuläſſige 
Wahlbeeinflufſung der ſtädtiſchen Unterftüßungs- 
empfänger, auf die Wahlmißbräuche zweier Krankenkaſſenbeamten 
und auf die z. C. erfolgreiche Aufforderung zur öffent- 
lichen Stimmabgabe verwieſen. Oieſe und jahlreiche andere 
Übergriffe heißt es in der Beſchwerde der deutſchen Parteien, ſeien 
in ihrer Geſamtheit ſehr wohl geeionet geweſen, das Wahlergebnis 
in merkbarer Weiſe zu beeinfluſſen. Der Einfpruch wird vom Magiftrat 
an die Woſwodſchaftsbehörde weitergeleitet, die darüber zu entſcheiden 
bat. Die Konftituierung des neuen Gemeinderates und die Wahl des 
Stadtpräſidenten wird durch den Einfpruch um längere Seit, bis zu 
drei Monaten, verzögert. 


Weihnachten in Oſtoberſchleſien. 


Während in Deutſchland bei der Verteilung von Unterſtützungen 
kein Unterschied nach der KRonfeffion, Raffe oder Nationalität gemacht 
wird und ſelbſt fremde Staatsangehörige von der NS. fortlaufend 
unterstützt werden, verfährt man in Polen nach weſentlich anderen Ge- 
ſichtspunkten. In Siem tano witz (Oſtoberſchleſten) 3. B. hatte der 
Magiſtrat für die Weihnachtsbeſcherung bedürftiger 
Schulkinder 5000 Slot zur Verfügung geſtellt. Dieſe Gelder 
wurden auschließlich an die polniſchen Schulen verteilt: und auch 
ſolche Kinder, die nicht als bedürftig gelten können, wurden bei den 
von den Schulen veranftalteten Weihnachtsfeiern befchenkt. Dagegen 
hat die deutſche Schule von den 5000 Zloty keinen einzigen Groſchen 
erhalten, und die deutſchen Kinder mußten zufehen, wie andere be⸗ 
ſchenkt wurden. Es ſind großenteils Kinder, deren Väter ſchon ſeit 
Jahren ihrer deutſchen Geſinnung wegen arbeitslos find. Grazunſki und 
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feine fchinowniks verleugnen auch in der Weihnachtszeit nicht ihre 
wahre Geſinnung. 

Auch an den deutſchen Mittelſchulen in Kattowitz 
iſt die Weihnachtsbeſcherung in dieſem Jahre dank der „verdienſtvollen“ 
Tätigkeit der dieſen Schulen aufgezwungenen polniſchen Rektoren 
ſehr kläglich ausgefallen. Mit einer ſtädtiſchen Hilfe hatten die deut- 
ſchen Eltern, die den Geiſt des Wojewoden zur Genüge kennen, wohl 
von vornherein nicht gerechnet. In den früheren Jahren iſt es jedoch 
üblich geweſen, daß die wohlhabenderen Eltern den ärmeren Schul- 
kameraden ihrer Kinder aus eigenen Mitteln eine Weihnachtsfreude 
bereiteten. Die Sammlung der Mittel und die Veranstaltung von Weih- 
nachtsfeiern in den beiden deutſchen Gymnafium hatte früher in den 
Händen der Elternausſchüfſe gelegen, die mit den damaligen 
deutſchen Rektoren einträchtig zuſammenarbeiteten. Seit der Ein- 
ſetzung polniſcher Schulleiter iſt die Tätigkeit der Elternausſchüene 
völlig lahmgelegt worden und die früher üblichen Sammlungen für die 
Weihnachtsfeier wurden unterſagt. Im letzten Augenblick erſt ent⸗ 
ſchloſſen ſich die polniſchen Rektoren dazu, auf eigene Sauft bei den 
Schülern eine Sammlung zu veranſtalten. Das Ergebnis war kläglich. 
Es reichte gerade aus, um insgeſamt etwa 30 armen Schülern ein 
kleines Geſchenk ju überreichen; und auch diefe Überreichung vollzog 
lich in einer betont liebloſen und geſchäftsmäßigen Form. Im vergan- 
genen Jahre, als die Veranſtaltung noch in den Händen der deutſchen 
Elternausſchüſſe lag, konnten rund 3000 Sloty aufgebracht werden; 
mit dieſer Summe wurden damals nicht nur 165 arme Kinder der 
Mittelſchulen beſchenkt, ſondern es konnte ein Teil auch noch an die 
deutſche Volksſchule und an die Hilfsſchule abgeführt werden. Haben 
die polniſchen Rektoren von ihrer vorgeſetzten Behörde in der Woiwod— 
ſchaft etwa die Anweiſung erhalten, eine Wiederholung ſolcher Weih- 
nachtsfeiern an den deulſchen Mittelschulen zu verhindern, weil die 
Herren dort in dieſen Seiern eine „ſtaatsgefährliche“ Werbung für 
das deutſche Schulweſen erblicken? 


Haß, ſelbſt gegen die Toten. 

In Butkow (0ſtoberſchleſien) fand kürzlich die Beerdigung der 
Vorfitzenden des deutſchen NRNoſenkranzbereins, 
Frau Kolodziej, ſtatt. Die Aufſtändiſchen, die ſich noch immer 
der bejonderen Gunjt des Wojewoden Grazunſki erfreuen, glaubten 
ihre „patriotiſche“ Gesinnung auch der toten Frau gegenüber noch 
hervorkehren ju müſſen. Per Mann der Verſtorbenen hat auf die 
Drohungen der Aufſtändiſchen hin die deutſchen Schleifen 
von den Kränzen entfernen und die deutſche Ge- 
dächtnisrede abjagen müſſen. 


600 Arbeiter ſollen entlaſſen werden. 


Der polniſche Swangsverwalter der Pleßſchen 
Unternehmungen hat beim Demobilmachungskommiſſar die 
Entlaffung von 600 Arbeitern der fürſtlichen Betriebe 
beantragt. Auf der Alexander- und Bradegrube ſollen 254, auf 
den Böhrſchächten in Koſtuchna 279 und in einem anderen Betrieb 
70 Arbeiter zur Entlaſſung kommen. Daß das keine Polen ſein werden, 
die hier auf die Straße fliegen ſollen, kann man ſich denken. 


Kabale und Liebe“ auf Polniſch. 


Das Warſchauer Nationaltheater brachte als nachträgliche Ehrung 
zu Schillers 175. Geburtstag „Kabale und Liebe“ in der polniſchen 
Überſetzung von Julian Cuwin heraus. Die Spielleitung hatte der pol⸗ 
niſche Negiſſeur Wengierko, der auch den Serdinand Jpielte; auch die 
übrigen Rollen lagen in den Händen bekannter polniſcher Künſtler. 
Das Publikum bereitete dem Stück eine begeiſterte Aufnahme, und auch 
die Preſſe äußerte ſich anerkennend. 


Die ewig beunruhigten Endeken. 

Die Nationaldemokraten haben im Sejm einen Bericht des Außen⸗ 
miniſters, Oberſt Beck, über den Stand der polniſchen Außenpolitik 
gefordert. Ihr diesbezüglicher Antrag wurde folgendermaßen begründet: 

„Der gegenwärtige Gang der Außenpolitik des Staates weckt, ſei 
es durch die Unſicherheit in den einen Gebieten, ſei es durch 
n Eid Srgebnilſe in den anderen, Beunruhigung. 

Die Befiehungen mit Frankreich haben eine ſich hinziehende 
Spannung erfahren, die es unmöglich macht, dem polniſch-fran⸗ 
jöſiſchen Bündnis den vollen Wert zu geben. 

Auch in den Beziehungen mit der Kleinen Entente, beſon⸗ 
ders mit der Tſchechoſlowakei und Numänien beſtehen Neibungen. 

Die nähere Verſtändigung der drei Baltenſtaaten Eſtland, 
Lettland und Litauen unter Umgehung Polens vollzog ſich nicht 
im Sinne der Beſtrebungen der polniſchen Politik. 

Der Juſtand in Danzig, und zwar ſeine wirkliche Verbindung 
mit dem Neich entſpricht nicht den Beſtimmungen des Verſailler Trak- 
tats (12) und die in der letzten Zeit mit Danzig abgeſchloſſenen Ab- 
kommen geben der Freien Stadt a Vorteile (1?). 

Die Annäherung zum Deutſchen Reich iſt mit Unklar= 
beiten umgeben, die verſchiedene Verdachtsmomente wecken. 

Auf dem Gebiet des Völkerbundes hat man nicht allein einen 
ftändigen Sitz im Bölkerbundrat gleichzeitig mit der 
Sowjetunion nicht erlangt, ſondern auch eine befriedigende Löſung der 
Frage der Verpflichtungen Polens auf dem Gebiet des Min der- 
heitenſchutzes nicht erreicht. 

Die geſamte polniſche Außenpolitik iſt bei ſo viel Unſicherheit und 
negativen Erſcheinungen um Jo beunruhigender, als die Regierung ſich 


oo. 


weigert, bezüglich ihrer Beltrebungen und Tätigkeiten den Sejm und 
auf diefe Weife auch die Volksgemeinſchaft aufzuklären.“ 


Irreführender Aufruf der 2Gazeta Ghanfka, 


Die „Gazeta Gdanska“, deren Daſeinszweck es von jeher 
war, das Danzig⸗polniſche Verhältnis zu vergiften, forderte in ihrer 
Nummer vom 7. Dezember in einem Aufruf zur Anmeldung der Kinder 
zu den Schulen mit polniſcher Unterrichtsſprache auf. In dieſem Auf- 
ruf wird den Leſern eingeredet, daß nach dem Danzig⸗-polniſchen Ab⸗ 
kommen vom 18. September 1933 alle in Danzig wohnenden Perſonen 
polniſcher Herkunft und Sprache „verpflichtet“ ſeien, ihre 
Kinder zur br mit polniſcher Unterrichtsſprache anzumelden. Um 
eine Srrefühbrung der Danziger Bevölkerung zu ver- 
hindern, ſtellen wir ausdrücklich feft, daß an keiner Stelle des 
Abkommens von einer folchen Verpflichtung die 
Rede if. Niemand darf gezwungen werden, ein Kind in eine 
Schule mit polnischer Unterrichtsſprache zu ſchicken, ſelbſt dann nicht, 
wenn der Vater im Dienfte polniſcher Behörden ſteht. Artikel 18 
des Abkommens beſagt: „Die Danziger Staatsangehörigen, die im 
Dienſte polniſcher Behörden und Dienſtſtellen auf dem Gebiete der 
Freien Stadt Danzig ſtehen, genießen abſolute Freiheit hin- 
fſichtlich der Auswahl der Schulen für ihre Kinder. Seitens 
der polniſchen Behörden und Dienſtſtellen darf auf die Auswahl 
keinerlei Einfluß ausgeübt werden. Die Angeſtellten dürfen 
wegen der Ausübung der freien „Wahl der Schule keinen Nachteil 
hinſichtlich des Dienſtes erleiden.“ Cine Verpflichtung der Eltern, 
ihre Kinder in Schulen mit polnischer Unterrichtsſprache zu ſchicken, be— 
ſteht alſo nur in der Einbildung des Verfaſſers des genannten 
Aufrufes. 


„Dftpreupifche Zeitung. ſtellt ihr Erscheinen ein. 


Die „Oſtpreußiſche Zeitung“ in Königsberg ſtellt mit dem J. Januar 
1935 ihr Erſcheinen ein. Sie war früher ein deutſchnationales Organ und 
wurde dann das Blatt des Reichsnährſtandes für Oft- 
preußen. Vorübergehend hat es zwiſchen der „Preußiſchen Zeitung“, 
dem führenden Blatt der NSDAP. in Ostpreußen, und der „Oftpreu= 
ßiſchen Seitung“ Neibungen gegeben. Das jetige Aufgehen der „ Oſt⸗ 
preußiſchen Zeitung“ in der „Preußiſchen Seitung“ geſchieht im Zuge 
der Vereinheitlichung des geſamten nationalſozialiſtiſchen Preſſeweſens 
im Reich. Der Kreisbauernführer für Oſtpreußen und der Oberpräji- 
dent der Provinz haben ſich aus dieſem Anlaß in einem gemeinsamen 
Aufruf an die Leſer der beiden Blätter gewandt, in dem ſie zum Be- 
zuge der einen und einheitlichen parteiamtlichen Preſſe auffordern. 


Prügel in Kirbaty. 


Es ijt nicht Jo leicht, die Menſchen zum Gänjebrateneffen zu ver- 
anlaffen, wie ſich die litauiſchen Behörden das anſcheinend vorgeſtellt 
haben, als ſie alle Beamten und öffentlichen Angeſtellten dazu ver⸗ 
pflichteten, monatlich einen der Höhe ihres Gehaltes entſprechenden 
Konſum an Sänſen nachzuweiſen. An die Bauern ſind „Gänſe⸗ 
karten“ ausgegeben worden, die fie jeweils dem Hänſekäufer aus- 
zuhändigen haben, der feinerJeits wieder mit diefen Karten ſeiner zu= 
ſtändigen Stelle den pflichtgemäß getätigten Einkauf nachweiſt. Aber 
die zum Kauf Verpflichteten haben bisher wenig Neigung gezeigt, die 
geforderten Preiſe zu zahlen. Allen voran hat die derzeitige „Landes- 
mutter“ des Memelgebietes, Frau Bruvelaitis, ſich auf dem 
Gebiete der Preisdrückerei auf dem Memeler Markte be- 
tätigt; ſie wollte nicht mehr als etwa die Hälfte des üblichen Markt- 
preiſes zahlen und geriet bei ihrem Seilſchen um den Preis mit den 
Memeler Marktfrauen in einen recht ergötzlichen Streit. Auch ſonſt 
bat die Gänfepolitik der litauiſchen Regierung zu Mißſtimmung 
ſowohl bei den Kaufpflichtigen wie bei den ver⸗ 
kaufenden Bauern geführt. Daß die deutſchen Bauern 
des Memelgebietes keine „Gänſekarten“ erhalten, alſo heute über- 
haupt keine Möglichkeit mehr haben, ihre Ware auf dem Markt 
unterzubringen, verſteht ſich von ſelbſt. Aber auch die litauischen 
Bauern kommen bei dem behördlich . Sänjekonfum nicht 
auf ihre Rechnung. In Kirbaty 85 . it es kürzlich zu einer regel⸗ 
rechten Prügelei gekommen. ie litauiſche Fleiſchverwertungs⸗ 
genoſſenſchaft „Maiftas“ hatte bekanntgegeben, daß fie auf dem 
dortigen Wochenmarkt Sänſe zum Preiſe von 4 Lit das Stück auf- 
kaufen werde. Zum feſtgeſetzten Cage waren zahlreiche Bauern mit 
einiren tauſend Gänjen auf dem Markt erſchienen. Aber die „Mai-, 
ſtas“ kaufte nur 800 Sänſe auf und zahlte für das Stück nicht 4. 
ſondern nur 2 Lit. Als einer der von der Genoſſenſchaft übervorteil- 
ten Bauern hiergegen Einſpruch erhob und auf die Regierung ju 
ſchimpfen anfing, Jollte er von der Polizei verhaftet werden. Aber 
die Polizei hatte nicht mit der Solidarität der betrogenen 
Bauern gerechnet. Etwa 300 Marktbeſucher 1 8 über die Be- 
amten her, verprügelten ſie, demonſtrierten gegen die Regierung und 
forderten u. a. die Nückkehr des vom derzeitigen litauiſchen Syſtem 
zu 12 Jahren Kerker verurteilten Woldemaras. Auch eine von 
Wirballen herbeigeholte Polizeiverſtärkung konnte gegen die empörten 
Bauern nicht aufkommen. Sie mußte ſich zurückziehen und der Meuge 
das Polizeigebäude überlaffen. Ein Schreiber, der dort zurückgeblieben 
war, wurde über die Dank gelegt und verprügelt. Die Gans ift ein 
heiliger Vogel. Sie hat einmal Nom vor den Galliern gerettet. Sür 
Litauen ſcheint lie ein Unglücksvogel werden zu wollen. 


een 
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Die Kohle im Gſten. 


Kohle das wichtigſte Frachtgut in ae 1 
ichtigſte Frachtgut der polniſchen Eijenbahn iſt ie Kohle. 
8 0 eee en wie Polen zunächſt derwunderlich ſein. 
Man muß jedoch bedenken, daß die Kohlenreviere nicht zentral, Jondern 
in der Südweſtecke des polniſchen Staates liegen, und daß ein großer 
Ceil der polniſchen Kohle ins Ausland geht, und zwar nicht über die 
Landgrenze, ſondern über die Häfen Danzig und Gdingen, bis wohin 
fie einen weiten Bahntransport über Land zurückzulegen haben. 
Die Kohle macht nahezu die Hälfte aller Ver- 
ladungen im Güterverkehr der polniſchen Siſen- 
bahn aus. Im Jahre 1933 waren es über 19 Mill. To. von reichlich 
4 Mill. To. Jämtlicher Hüterverladungen, alſo rund 46 v. H.; in den 
beiden vorangegangenen Jahren ſogar 48 v. H. Noch ſtärker kommt 
die Bedeutung der Kohle zum Ausdruck, wenn man die Sahl der 
gefahrenen Connenkilometer einſetzt. Im Jahre 1933 wurden 
rund 55 v. H. der insgeſamt für den Süterverkebr 
gefabrenenConnenkilometeraufdie Kohlentrans⸗ 
porte, im Jahre 1952 ſogar 58 v. H. dafür verwendet. In den 
erſten Jahren nach der Teilung Oberſchleſiens war das noch anders. 
Damals wurden 7 bis 8 Mill. Co. Kohle jährlich nach Deutjchland 
ausgeführt. Dieſe Kohle hatte alfo auf den polniſchen Eijenbahnen 
nur den kurzen Weg bis zur deutschen Grenze zu machen. In den 
letzten Jahren aber ſind gleiche Mengen, wie vorher nach Deutfchland, 
über die Häfen Danzig und Gdingen ausgeführt worden, die bis ans 
Meer Siſenbahnwege von über 600 Kilometern zurückzulegen hatten. 
Gliedert man wieder die verſchiedenen Gruppen der Kohlentransporte 
untereinander, dann zeigt ſich, daß die Ausfuhr die polniſchen 
Eijenbahnen in viel ftärkerem Maße in Anſpruch 
nimmt als der Inlandsverſand. Im Jahre 1933 ergab ſich 
folgendes Verhältnis: Inlandsverladungen 44 v. H., Ausfuhr 40 v. H., 
Vurthfhyr Ibhie uns orm“ ef u ih adv Vxprelſißeh) o. H. 
Bis 1920 hatten ſich die Verladungen für den Inlandsabſatz mit denen 
für die Ausfuhr ungefähr die Waage gehalten, jeitdem überwiegt die 
Ausfuhr beträchtlich. Noch ſtärker kommt das zum Ausdruck, wenn 
der Berechnung die Connen kilometer zugrunde gelegt werden. 
Dann iſt das Verhältnis folgendes (im Jahre 1933): Inlandsverſand 
30 v. H., Ausfuhr 64 v. H., Durchfuhr 6 v. H. f 
Ein anderes Bild allerdings ergibt die Betrachtung des fi nan- 
ziellen Ergebniffes. Die geſamten Einnahmen der polniſchen 
Staatsbahnen ſind von ihrem höchſten Stande im Jahre 1929 mit faſt 
1% Milliarden Zloty auf 786 Millionen Zloty im Jahre 1033, alfo 
wenig mehr als die Hälfte, heruntergegangen. Der Anteil der Einnahmen 
aus dem Güterverkehr hat ſich dabei mit 70 bis 71 v. H. kaum verändert, 
die Einnahmen aus dem Kohlen verkehr machten leit 
1930 von den geſamten Eiſenbahnein nahmen 19,5 
bis 23,2 v. H., don den Einnahmen aus dem Süter- 
verkehr 27,5 bis 33, 1 v. H. (den böchſten Satz im Jahre 
1933) aus. Obwohl aljo der Kohlenverkehr weit über die Hälfte 
ſämtlicher für den Güterverkehr gefahrenen Connenkilometer bean- 
Iprucht, bringt er nur ein knappes Drittelder Einnahmen. 
Das iſt die Solge der ganz außergewöhnlich niedrigen 


Entdeckungen im Breslauer 


it faſt einem Jahre find im Breslauer Rathaus Erneuerungs- 
Arber A Gange, durch die dieſem herrlichen Bauwerk oſtdeutſcher 
Gotik in ſeiner Innenaufteilung möglichſt wieder die alte Geſtalt gegeben 
werden Joll. Der große Nemter im oberen Stockwerk hat wieder 
feine urſprüngliche dreiſchiffige Form erhalten, indem man alle ſpäter 
eingebauten Swiſchenwände, die das ſüdliche Schiff in mehrere kleine 
Räume zerlegt hatten, niedergeriſſen hat. Die Beſeitigung des erhöhten 
Fußbodens in dieſem jüdlichen Schiff, der um fünf Stufen über dem des 
übrigen Remters lag, hat nicht nur den alten Bodenbelag aus 
geſchliffenem ſchleliſchen Marmor aufgedeckt, ſondern 
auch der ſchönen gotifchen Cür nach dem Zimmer des Oberbürgermeiſters 
und dem reich geschmückten Bogen, der den Mittelerker der Südfront 
mit dem Remter verbindet, ihre ausgeglichenen Proportionen wieder- 
gegeben. Der Blick des Eintretenden gleitet jetzt ungehindert durch den 
ganzen feſtlichen Raum bis hin zu dem Erker. Die Offnung einiger 
kleiner, bisher vermauerter Senſter Ichafft einen anderen 
Lichteinfall und damit einen ganz neuen, reizvollen Kaumeindru al 
Mit dieſer Rekonſtruktion urſprünglicher Naumverhältniſſe gehen 
umfangreiche Arbeiten zur Befeitigung von B auſchäden 
und zur Seftigung der Standficherheit des Gebäudes Hand 
in Hand, an dem im Laufe der Jahrhunderte ſo viele bauliche Neue 
rungen unvorſichtig vorgenommen worden Jind, daß mancher Gebäudeteil 
ernjtlich gefährdet war. Alte Schornſteine ind gefüllt, Niſſe wieder 
geſchloſſen, Gewölbe geſtützt worden. Bei dieſen Arbeiten hat man 
interejjante baugeſchichtliche Seftftellungen machen 
können. So iſt jetzt unter dem Fußbodenbelag des erjten Stockwerkes 
der zwiſchen den Gewölbekappen des Erdgeſchoſſes aufgehäufte Schutt 
beſeitigt worden, der in früheren Seiten einmal das Gebäude bomben- 
licher machen follte, mit der Seit aber einen zu ſtarken Druck auf die 
Gewölbe ausgeübt hat. Beim Wegräumen diefes Schutts hat man in 
den Mauerzwickeln der tragenden Wände Wand- 
malereien entdeckt, die darauf ſchließen fallen, daß das Erd- 


Vorzugstarife für die Kohlenausfuhr nach den 
Seehäfen. Im einzelnen war die Verteilung der Einnahmen aus 
den verſchiedenen Sweigen der Kohlentransporte im letzten Jahre 
folgende: Inlandsverfand 62 v. H., Ausfuhr 25 v. H., Durch juhr 13 v. H., 
das Verhältnis war alſo im weſentlichen umgekehrt als bei Sugrunde— 
legung der gefahrenen Tonnenkilometer. 


Oſtpreußens Kohlenbedarf. 
Im Jahre 1933 hat die Provinz Oſtpreußen insgeſamt 
2 113 ooo Connen Kohlen bezogen. 7 v. H., nämlich 1 559 090 Tonnen, 
find auf dem Schienen wege, der Reſt von 5534009 Tonnen 
auf dem Seewege nach Ostpreußen gekommen. Unter den die 
Provinz mit Kohlen beliefernden Revieren ſteht Oberſchleſien 
weitaus anerſter Stelle. Von den bahnwärtig in Oſtpreußen 
eingehenden Steinkohlenmen gen ftammen 97—99 v. H. aus 
Oberſchleſien. Niederſchle liſche Steinkohlen ind im Durchſchnitt 
der letzten Jahre nur etwa 10 909 Tonnen, und weſtdeut che Stein- 
kohlen nur 4—5000 Tonnen im Jahr auf dem Landwege nach Olt- 
preußen gekommen. Der oſtpreußiſche Braun ko blenempfang 
weijt jeit einigen Jahren eine rückläufige Tendenz auf. Im vergangenen 
Jahr hat Oſtpreußen insgeſamt 410 000 Tonnen Braunkohle bezogen. 
Davon ſtammten 220000 Tonnen aus Brandenbur g. 126 dog 
Tonnen aus Niederſchleſien und 64 000 Tonnen aus den Be- 
zirken Merſeburg und E rfurt. Der oſtpreußiſche Verbrauch an 
Stein kohlenkoks ſchwankte in den leßten Jahren zwilchen 
70 und 80000 Tonnen, die faſt ausſchließlich aus Oberſchleſien ſtamm- 
ten. Unerhebliche Mengen kommen aus Niederſchleſien und dem Nuhr 
gebiet. Der Verbrauch Oftpreußens an Stein ko blenbriketts 
iſt nur gering; er hat i. J. 1933 nur 5160 Tonnen betragen. Beſondere 
Beachtung verdient der [ee wärt! ap. Noah. Ne e swwg W 
preuß ens, der, wie erwähnt, i. J. 1933 554 ooo Connen ausgemacht 
bat, eine Menge, wie ſie bis dahin noch i 
den auf dem Waſſerwege beförderten Kohlen handelt es ſich nahezu 
ausſchließlich um Steinkohle; der geringe Neſt iſt Steinkohlenkoks. 
Auslands ohle, vor 


fällig iſt 
für die Kohlenverſorgung Oſtpreußens beſitzt. 


täriſchen Inanſpruchnahme der Eisenbahn und wegen der Unſicherheit 

5 fiel der Binnen- 
ſchiffahrtsweg völlig aus. Einmal ſpielten dabei die Cranſitſchwierig⸗ 
keiten durch den Korridor eine Rolle. Dann aber brachten auch die 
niedrigen Eiſenbahn- und Seetarife den Kohlenverkehr auf dem 
Vinnenſchiffahrtsweg zum Erliegen. Die Vemühungen, den Verkehr 
mit Kohle auf dieſem Wege zu heben, werden wohl erſt dann erfolgreich 
ſein, wenn das oberſchleſijche Koblenrevier durch den Adolf ⸗ 
Hitler-Kanal näher an die Oder herangerückt iſt und die 
Weiden en ſchiffabrtstarije in zureichendem Maße herabgeſetzt 
werden. 


pompejaniſch rotem Grund die Geſtalt eines Engels mit großen, bunten 
Flügeln und gut durchmodelliertem Kopf erkennen. Daneben ſieht man 


ahr 
Die Einwölbung des Erdgeſchoſſes muß in 55 ER 
bald darauf folgenden Bauperiode vorgenommen worden Jein, Jonjt 
erhalten können. 
Der raſche Abfchluß von der Luft bat ſie vor Gerſtörung bewahrt. 
j i i Stelle zu belaſſen 


es vorziehen, ſie vorfichtig herauszufägen und dem Muſeum zu über- 
geben. 
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Aus der Geſchichte einer alten Dorfkirche. 


u der „Elbinger Zeitung“ entnehmen wir nachftehende anregende 
ine. 

Was eine alte Dorfkirche nicht alles zu erzählen weiß! Swar kann 
ſich eine Dorfkirche nicht mit den ſtolzen Domen und Münſtern meſſen, 
welche ſich in unjeren alten Städten befinden. Dieſe find angefüllt mit 
wertvollen Koſtbarkeiten, und mit beſonderer Sorgfalt werden ſie gehegt 
und gepflegt. Ihr Bild kann man auf leuchtenden Plakaten finden, 
welche die Schönheit unjeres Vaterlandes preijen. 

Nein, ganz beſcheiden hält ſich die kleine Dorfkirche im Hintergrund 
und ſchaut ohne Neid auf den Ruhm der großen, herrlichen Dome. Ihr 
Wirken iſt von jeher ſtill geweſen. Um ſo größer aber iſt der Segen, 
der von ihr Jahrhunderte lang ausſtrömte. Erjt wenn fie anfängt zu 
erzählen, was ſie erlebt, geſehen und geschaffen, dann wächſt die kleine, 
beſcheiden anmutende Kirche gleichſam zu einer Macht empor. Denn 
einſt, als ihre Mauern hochgezogen wurden, war fie der geiſtige Mitiel- 
punkt ihrer Gemeinde. Und unfichtbare, aber unzerreißbare Saden zogen 
fich von ihr aus in jedes Haus der Dörfer, die zu ihrem Bereiche 
gehörten. Sieht man das nicht an ihrer Lage, die ſie in den Dorf- 
gemeinſchaften einnimmt? Noch kleiner und ganz erdgebunden lehnen 
ſich die Wohnhäuſer der Menſchen an die Anhöhe an, auf der ſich die 
Kirche erhebt, oder aber ſie wächſt als Herrſcher und Wächter Hofes 
mitten aus ihnen empor. Immer aber iſt ſie Schmuck ihres Dorfes, 
mag ſie nun im Sommer aus dem leuchtenden Blätterſchmuck ihrer 
Baume prächtig hervorlugen oder unter tiefem Winterſchnee die Laſt 
ihrer Jahre tragen. N 

Auch Oſtpreußen ift reich an alten Kirchen. Als die Preußen vom 
Orden niedergerungen waren, wurde ihnen aufgetragen, die „Sühne⸗ 
kirchen“ zu bauen, damit von dort aus das Chriſtentum in ihre Neihen 
gebracht werden konnte. Damals, es war in den Jahren 1249 und 1250, 
entſtand auch die „Sühnekirche“! Altchriſtburg, die fomit 
zu den älteſten Kirchen Oſtpreußens gehört. Aus Holz und Lehm wuchs 
das Kirchlein empor. Mit Stroh oder Rohr, das man an den benach- 
barten Seen fand, ward es bedeckt, und ein feſter Paliſadenzaun ſollte 
in Seiten des Krieges die Umwohner vor Überfall ſchützen und zur Ver 
teidigung dienen. Hundert Jahre Jpäter errichtete der Orden 
an derſelben Stelle, wo der Holzbau geſtanden hatte, eine Kirche 
aus Stein, die in ihrer urſprünglichen Gestalt noch heute erhalten 
it. 600 Jahre mit Sommer und Winter, Frieden und Krieg, Geſundheit 
und Krankheit, Glück und Not gingen über fie hinweg und hinterließen 
ihre Spuren an ihr. Mannigfach ſind darum die Erneuerungen, die aus 
geführt werden mußten. Nicht immer wahrten ſie glücklich den urſprüng⸗ 
lichen Bauſtil, den wir der frühen Gotik zurechnen müſſen. Trutzig aber 
jind ihre Mauern, welche aus den früher üblichen großen Siegeln auf⸗ 
gebaut wurden. Die Mauer, welche einſt auch dieſe Kirche aus feſtem 
Stein umgeben hat, iſt verfallen. Ihre Neſte hat man im vergangenen 
Jahrhundert bei Grabarbeiten gefunden. Wie der Bergfried einer 
Burg ragt der 25 Meter hohe Turm empor, Wächter, Gefahrenkünder 
und Verteidiger in Kriegszeiten, in Friedenszeiten aber das Sinnbild 
dörflicher Seborgenheit. Zwei Glocken riefen und mahnten mit ſorglich 
abgeſtimmten Tönen herab. Am Ende des vergangenen Jahrhunderts 
zerſprang die größere von ihnen und wurde durch eine neue erſetzt. Die 
kleinere aber zeigt noch heute die Jahreszahl 1517 und trägt die In⸗ 
ſchrift: „maira (maria) heis ich meiſter Jorge gos mich. MCCCCCXVII.“ 

So ijt alles alt und ehrwürdig an dieſer Kirche Altchriſtburgs. Alt 
die Orgel, alt auch die Leuchter, welche bei abendlichem Gottesdienſt 
in ihrem Kerzenlicht den Kirchenraum ſtimmungsvoll erleuchten. Wahre 


KRunftwerke find Altar und Kanzel. Sie ſtammen aus dem Jahre 
1709 und ſind aus einem Stück. Mit ihren wunderbaren Schnitzereien 
ſtellen ſie ein Meiſterſtück handwerklicher Kunſt dar. 
Die Wetterfahne, die den maſſigen Curm krönt und im Jahre 
1759 dort angebracht wurde, ift eine Beſonderheit, die man ſelten finden 
wird. Eigentümlicherweiſe ftellt fie nämlich einen Delphin dar, welcher 
auf ſeinem Rücken einen menjchlichen Schützen mit geſpanntem Bogen 
trägt. Verſchieden find die Deutungen dieſes Sumbols. Einer dieſer 
Verſuche ſtellte folgendes feſt: Da die griechiſchen Anfangsbuchſtaben 
der Worte „Jeſus Christus, Gottes Sohn, der Netter“ zuſammengeſetzt 
das griechiſche Wort, welches in der Überſetzung „Sijeh“ bedeutet, er⸗ 
geben, iſt mit dem Fiſch in der Wetterfahne Chriftus gemeint. Vom 
Delphin aber geht die Sage, daß er ertrinkende Seeleute untergehender 
Schiffe auf ſeinem Nücken an das rettende Land trägt. Der Schütze 
aber ijt der ſtreitbare Chriſt, welcher ſich mannhaft gegen die An- 
feindungen der böſen Welt zur Wehr ſetzt. So ſtellt das Ganze nach 
dieſer Deutung in Kürze ein Sinnbild des chriſtlichen Lebens dar: der 
ftreitbare Chriſt wird durch den Erlöſer an das ſichere Ufer der Seligkeit 
getragen und vor den dräuenden Wogen der fündigen Welt errettet. 
re eine meifterliche Symbolik, wenn die angegebene Deutung ſtimmen 
ollte. 

Vom ftreitbaren Schützen im Bild der Wetterfahne bis zu den 
feſten, ſtarken Mauern bietet das Kirchlein ein Bild ſicheren Schutzes, 
aber auch harter Zucht. Und Jo iſt es denn nicht verwunderlich, wenn 
nicht immer Worte des Friedens und der Verſöhnung durch die Kirche 
hallten. Denn die geiſtlichen Herren waren oft jehr geſtrenge und hielten 
die Furcht für einen der beſten Lehrmeiſter. Darum waren auch die 
Predigten oft von großer Härte und handelten mehr von Strafe und 
göttlicher Vergeltung als von verzeihender Liebe. Da ſie außerdem 
meiſtens zwei oder mehr Stunden dauerten, war es nicht verwunderlich, 
daß die Pfarrer in den alten Seiten klagten, daß eine Neihe don 
Kirchenbeſuchern noch vor dem Schlußſegen den Gottesdienſt verließen 
und am liebſten die hinterſten Plätze einnahmen, um von dort möglichſt 
ungeſehen verſchwinden zu können. Solche Vergehen wurden jedoch 
Streng beſtraft, und in den Kirchenprotokollen iſt mancher auf- 
gezeichnet, der mit Geld oder Haft feine Untat büßen mußte. So heißt 
es 3. B. aus dem Jahre 1692: „Hr. Pfarrer beſchweret ſich, daß feine 
gemeine unfleißig zur Kirchen kähme, inſonderheit aber an denen Jahr- 
märkten alle davon blieben und nach Chriſtburg liefen. Die gemeine 
iſt bey Turm u. anderen härtern Strafen bedrohet worden, an denen 
Sonntagen die Jahrmärkte nicht zu beſuchen, ſondern fleißig zur Kirchen 
zu kommen, u. ohne noth den Gottesdienſt nicht zu verlaßen, wiedrigens 
ſie alſofort zu gehörigen ſtraffe gezogen, u. der Jakob X. infonderbeit, 
welcher alle Sonntag aus der Kirche bleibt, in den Churm geſtecket. 
auch die ſtraffe nach ſeinem Verbrechen erhöhet werden ſolle.“ Das ſind 
harte Worte. Wenn man aber bedenkt, daß in jenen Seiten ganz allein 
die Kirche eine Beeinfluſſung der Menfchen ausüben konnte, da es 
Schulen noch gar nicht oder kaum gab, dann iſt die Arbeit der damaligen 
Pfarrherrn nicht zu leicht einzuſchätzen. Denn ſie waren nicht allein 
Diener ihrer Kirche, ſondern auch durch ihren Einfluß auf die Gemeinde- 
kinder wichtige Stützen der ſtaatlichen Obrigkeit. Und das kleine Kirch- 
lein, das oft fo beſcheiden hinter Bäumen verfteckt liegt, ſo daß es 
kaum beachtet wird, war in Wirklichkeit eine Macht, welche tief und 
hart in das Leben des Einzelnen eingreifen konnte. Keiner ſieht es ihm 
an, aber wenn es anfängt zu erzählen, dann erfährt man es. Man muß 
ſich nur bemühen. 


Katechismus der Auslandspolen. 


Das Organ des Organiſationsrates der Auslandspolen, der „Polak 
na Obezuznie“, veröffentlichte einen Katechismus der Auslands- 
polen, den wir unferen Leſern nicht vorenthalten möchten. 


Polen und die Polen. 

Polen ift überall dort, wo Polen find und wo ſich 
Menſchen als Polen fühlen. Jeder Pole hat das Recht, zu der 
großen polniſchen Familie zu gehören. Aus dieſem Necht ergibt ſich 
das Privileg, von anderen Polen Solidarität bei der Arbeit und 
nötigenfalls Schutz zu verlangen, ſowie die Pflicht, mit anderen Polen 
zuſammenzuarbeiten und ihnen behilflich ju fein. 


Der Auslandspole. 


Die Liebe zum Vaterland ift ein Faktor des Gemeinguts 
der Auslandspolen. Der Auslandspole bekennt ſich ohne Scheu offen, 
aktiv und opferbereit zum Polentum. Der Auslandspole denkt daran, 
daß er ein Sohn eines der tüchtigſten, lebensfähigſten 
Völker und eines um die Kultur der Welt wohl 
verdienten Volkes if. Der Pole weiß, daß der polniſche 
Staat einer der wichtigſten Faktoren des internatio- 
nalen Lebens wird. Der Auslandspole glaubt an die moraliſche 
Kraft des polnischen Volkes, die auf ſeiner Verbundenheit mit dem 
Glauben, der Samilie und der heimiſchen Scholle beruht. 


Der Pole und der Wohnſtaat. 
Der Pole zeigt dem Staate, in dem er wohnt, die gebührende 
ſtaatsbürgerliche Loyalität. Seine dem Staate dargebrachten Arbeits“ 
leiſtungen ſtellen den Polen mit den übrigen Bürgern gleich und geben 


ihm volles Anrecht darauf, als eine nützliche und notwendige 
Perſönlichkeit zu leben. Der Auslandspole verteidigt überall 
die ihm zuſtehenden Rechte, da er daran denkt, daß hinter ihm nicht 
nur das eigene Verdienſt und das Necht, ſondern auch das große 
polniſche Volk ſteht. 


Die Bedeutung und der Wert polniſcher 
Abſtammung. 

Die Polen kommen in ralliſcher, phyliſcher und kul- 
tureller Hinſicht den führenden Nationen der 
Welt gleich. Die Cüchtigkeit des polniſchen Volkes hat ſich durch 
zahlreiche Jahrhunderte hindurch ihre Kraft und unbeſchränkte Ent- 
wicklungsfähigkeit bewahrt. Allen Polen iſt der Glaube an die Zu- 
kunft ihres Volkes eigen. 

Sprache, Aberlieferung und Gebräuche. 

Die polniſche Sprache iſt für das Nationalgefühl der Auslands- 
polen eine Frage auf Cod und Leben. Jeder Pole achtet 
die polniſche Überlieferung. Die edle Schönheit der pol- 
niſchen Sitte iſt neben der polniſchen Sprache das andere 
Element, daß das Nationalgefühl des Auslandspolen ſtärkt. Der 
bewußte Pole denkt daran, daß das polniſche Volk auch auf 
dieſenigen Söhne nicht verzichtet, die in fremder 
Sprache herangewachfen find. 

Nationale Mittelpunkte. 8 

Die Auslandspolen verbinden ſich in nationalen Mittelpunkten, die 
lich den gebührenden Einfluß, Achtung und Bedeutung unter Sremden 
erwerben. Solidarität bei allen Taten iſt die erſte Pflicht der ver- 
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ini Polen. Die Würde und die bürgerliche Ehre des Polen 
u dd h zum Ausdruck, daß er lich den Intereſſen der polniſchen 
Allgemeinheit unterordnet. 
Die polniſche Frau. N 

4 olniſchen Frauen Jind Patriotismus“, Opferbereit- 
5 8 Se b e c Tüchtigkeit eigentümlich. 
“wie polnische Srau erzieht das junge Geſchlecht in der Liebe zum 977 
in der Verbundenheit zum heiligen Glauben und in Vürgertugen en. 
Die polniſche Frau nimmt an der ſofialen und nationalen Arbeit durch 


Sugebörigkeit zu eigenen Frauenorganiſationen teil. 
Sparfamkeit und wirtſchaftlicher 
Patriotismus. 1 ' 
8 f ö 9 1 
Jeder Auslandspole bringt Jeine Srſparniſſe zur p 8 
niſchen Kreditgenollenſchaft and tätigt, ai Kunz 
ziellen Transaktionen mit deren Hilfe. Der polniſche m 
Auslande erledigt ſeine kaufmännifchen Heſchäfte in einer ; r iſchen 
Handelsgenoſſenſchaft. Der Auslandspole k auft 20 m 155 998 a 
Kaufmann und unterſtützt den polniſchen Gewerbetreibenden. 
Die polniſche Preſſe. 


Die polniſchen Verlagsanſtalten im Auslande wollen durch ihr 
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ideales Niveau, Neinheitund Schönheit der Sprache, 
Semijjfenbaftigkeit in der Berichterſtattung und 
durch die Verteidigung des Volkes ein ſichtbares Seichen der geiſtigen 
Tüchtigkeit des polniſchen Lebens im Auslande fein. Line der haupt⸗ 
ſächlichſten Sorgen der polniſchen Organijationen iſt das Beſtreben, die 
Reichweite des polniſchen Blattes zu erweitern. Jede polniſche Samilie 
abonniert und lieſt vor allem eine gute polnische Zeitung. 


Die polniſche Auslandsjugend. 

Die polniſche Auslandsjugend beſucht polniſche Auslands- 
ſchulen und dort, wo fie dieſe nicht boſitzt, erlernt ſie die polniſche 
Sprache in Kurſen, Bildungsheimen oder ju Haufe. Jeder junge Aus- 
landspole und jede junge Auslandspolin gehören zu einer polniſchen 
Organifation. Der junge Pole bekümmert ſich vor allem um 
aufrichtiges Polentum zu Kaufe und in den Vereinen. Der junge 
Auslandspole bekümmert ſich durch Betreibung von Sport um körper- 
liche Ertüchtigung und entwickelt die der polnischen Naſſe eigentümliche 
Tüchtigkeit. Die polniſche Jugend denkt daran, daß ſie mit der Seit 
die Stelle der älteren Generation einnehmen wird, und daß in ihren 
Händen dann das weitere Geſchick des polniſchen Mittelpunktes ruht. 
Haher bereitet fie ſich beizeiten auf ihre zukünftige Rolle vor. 


Buchbeſprechungen. 


i ; i der für das 
Wolhuniſcher Bote. Evangelijch-tutherifcher Volkskalen 

Jahr ei Herausgegeben von den Paſtoren e a 
„Atlas“-Buchhandlung in Luck (Polen), Sienkiemieza 10 3 paßt 
Kalender ift den Vedürfniffen des wolbüniſchen Deutjeh 1 15 nn 115 
Kirche, Volkstum und Landwirtſchaft ſind die drei e Beiträge 
Rechnung trägt. Er enthält dabei allgemein ieee 85 de 
über die Geschichte, das Schulweſen, die Henoſſenſchalteh und ba 105 
liche Entwicklung des wolhuniſchen Deutſchtums, die den i Nolonien 
den Wert der Volkstumsarbeit in den etwa 400 rein e 115 50 
diefer oſtpolniſchen Wojewodſchaft erkennen laſſen. en Kolonisten 
Kalender Auffätze und Erzählungen über Deutjebland, die dem 115 1175 
die Heimat jeiner Vorfahren näherbringen, eg Oer 155 
Notzeit des Krieges, der den größten Ceil der il de Kolonſften 
heutigen Oftpolen zerstörte, ohne den Behauptungswillen der 

vernichten zu können, u. a. m. 


Deuffche Landeskunde. Der bewußte Vorkämpfer des deutschen 
Se der Geograph Ewald Banſe, zeichnet e d pee 
Landſchaft und Volkstum in ihrer ſeeliſchen ee S den und 
Buch (Ceil 1: Nieder- und Mitteldeutjchland) ke biteeſten Beſiehungen 
Blut, Landſchaft und Volkstum treten in ihren innersten jt en 
zueinander auf. Schickjal, Stammesart, Siedlung, de de > führt 
alles ergibt ein Hanzes, einen Organismus. 1 die Mack 
Banfe mit Recht bis in unjern Olten, alle Oftfeegebiete, 908 it wohi 
auch das Poſener Land umfaſſend, dem der Vorfaſler —! in keiner 
der einzige Mangel ſeines jonſt ausgezeichneten Be fener Bilder 
Weiſe gerecht geworden ift. — Eine reiche Sabl erle Or. L. 
ſchmückt das Werk (Verlag J. 5. Lehmann, München). 8 


Völkiſche Geſchichtsschreibung. In verftändnislofen Jahren trat ein 


e : i . Heinrich Wolf. 
Mann für völkijche Serbiehtsauffafung sin, Dach, 95 würden (uur 


gegen, daß der Ratholigismus geiſtige und religiöfe Siele mit poli⸗ 
tiſchen Mitteln erſtrebt. 


vertritt die nordiſch-germaniſch⸗deutſche Art und den aus ihr erwachſe⸗ 
nen nordiſch-ariſchen Chriſtus gegen 9 
das jene re Sr in ihr Gegenteil verwandelt hat und 
ſchuldio wurde an der Ent-Artung des 


— Und dann ein Buch aus n 9 5 
ein, fü ölki Gedanken eintreten will: „Lebens un 
e als völkiſche und katholiſche 


i Kunjt“. . 
Sitte und des Brauchtums, der Abc dien de e davon. Die 


Gleichſetzung von Chriſtentum und Katholizismus iſt eine Unmöglichkeit, 


i : „Die volk Sendung der 

1 Ai een Erfahren und Erleben geſtaltet. (Göttingen. 
Vandenhoeck und Ruprecht.) Dr. L. 

Im Sattel durch Mandfıhukno, Als Sonderberichterſtatter bei Gene- 


rälen und Näubern. Von A. N. Lindt. Verlag S. „Brotehaus, 


* 
5 


Leipzig 1934. Mit 74 Abbildungen nach Aufnahmen des Verfaſſers und 
drei Karten. 272 Seiten. Ganzleinen 5,— RW. — Der Schweizer 
A. R. Lindt hat Mandjchukuo bereiſt, als über feinen Städten, Vörfern 
und Gehöften die gelbe §lagge gehißt wurde. In ungewöhnlicher Friſche 
und packender Varſtellungskraft gibt er uns in kaleidojkopartig wechjeln- 
den Bildern einen Begriff von den Kräften, die am Werke ſind, den 
jungen Staat ju formen: von ſeinen Bauern und Mandarinen, ſeinen 
Generälen und Banditen. Fuhr der Verfaſſer anfangs in den Panzer- 
zügen der Japaner mit, jo läßt er davon ab, als ihm dieſe Art von 
Kriegführung zu wenig Abwechslung bietet — ohne Sweifel muß es ja 
auch auf der Gegenſeite, im Hauptquartier des kleinen Generals und 
großen Freiheitshelden Ala Chan-Schan viel intereſſanter zugehen! Alſo 
reiſt Lindt im Sattel durch Mandſchukuo, durch den Staat der Soja= 
bohnen, der politiſchen Intrigen und des Guerillakrieges, und das Land, 
in dem Näuberei durchaus als ehrſames Handwerk gilt, in dem „Freund“ 
und „Feind“ ſich nur durch verſchiedenfarbige Armbinden unterſcheiden, 
die man austauſcht, wenn es gerade vorteilhaft erſcheint. Er quert ein 
Land, in dem die Polizei, ſelbſt größerer Städte, die Schweiz nicht kennt, 
und wo er in der abgelegenen Jurte eines mongoliſchen Hirtenfürjten 
mit Zitaten aus Nietzſche und Shakeſpeare begrüßt wird. Daß ſich aus 
alledem für einen nach Abwechslung dürſtenden Reporter zwangsläufig 
die ſonderbarſten Lagen ergeben müjfen, liegt auf der Hand. Tllag er 
nun verſehentlich als Völkerbundskommiſſar feierlich empfangen oder 
als vermeintlicher Spion mit chineſiſcher Höflichkeit feſtgenommen, 
zwischendurch auch nach allen Regeln der Kunſt ausgeplündert werden, 
mag er an der feſtlich gedeckten Cafel eines Mandarinen oder zwiſchen 
verlotterten Banditen auf dürftiger Neismatte den Tag beſchließen: 
immer erzählt Lindt ſo lebendig und überzeugend, daß man jedes ſeiner 
Abenteuer mitzuerleben glaubt. So wird ſein Buch auch für den, der 
von Weltkriſen und ihren pfuchologiſchen Hintergründen nichts wiſſen 
will, zu einer unterhaltenden und humorvollen Neiſebeſchreibung voll 
ſeltenem Reiz. 

Deutſcher Neichsbahn -Kalender 1935. 9. Jahrgang. Herausgegeben 
vom Prefledienft der Deutſchen Reichsbahn. Konkordia-Verlag, Leipzig, 
Goetheſtraße 6. 160 Blätter auf Kunſtdruckpapier mit buntem Titel» 
blatt. Preis 3,20 NM. — 1935 iſt das Jubiläumsjahr der deutſchen 
Eifenbahnen. Vor 100 Jahren wurde die erſte deutſche Eiſenbahn in 
Betrieb genommen. Das deutſche Eiſenbahnweſen, Jo, wie es war 
und wurde in ſeinen mannigfaltigen Erſcheinungsformen im Bahnbau, 
im Fahrzeugbau, im Verkehr, im Betrieb und in ſeiner Tarifentwick=- 
lung, wird in den der Eiſenbahngeſchichte gewidmeten Bläctern des 
Kalenders geſchildert. Alte Stiche und Steinzeichnungen laſſen erkennen, 
wie ſehon vor vielen Jahrzehnten der deutſche Volksgenoſſe gern „mit 
der Eijenbahn durch deutſche Lande“ fuhr. Die Neiſen, die in dieſem 
Jahrgang „mit der Reichsbahn durch deutſche Lande“ unternommen 
werden, gelten dem deutſchen Olten. So iſt denn die weitaus über- 
wiegende Sahl der Blätter, die unter dieſem Leitwort ſtehen, den 
ſchönen und leider oft noch zu wenig bekannten Landſchaften der deut- 
ſchen Oſtmar k gewidmet. Aber auch die übrigen Bilder und Texte 
dieſes Kennwortes lind für Grenzgebiete in Süd und Weſt vorgeſehen. 
Bekannt Jind die Leiſtungen der Reichsbahn bei den großen Veran- 
ftaltungen des Staates und der Partei. Das Wirken der „Neichs⸗ 
bahn im heutigen Staat“ wird in befonderen Blättern dargeſtellt. 

Aufruf ans Volle. Eine ganz prachtvolle Sammlung von Worten 
deutscher Führer an die Deutfchen, von Arioviſt und Armin bis Hitler! 
Herzöge und Könige der Srühzeit, Kalſer des Mittelalters, Soldaten, 
Philofophen, Reformatoren ſprechen zu uns — lebendig, packend! Und 
dann die großen Preußen, der Alte Fritz und die Männer der Be- 
freiungskriege, Bismarck, Lagarde, Hindenburg, Hitlerl Ein Kranz von 
Helden des Geiſtes, von Männern der Cat! Ein wahrhaft nationales 
Buch, das uns das Weben und Wehen der deutſchen Kraft durch zwei 
Jahrtauſende zeigt. Der Verfaffer, O. €. Grob, hat uns mit feinem 
Werk bereichert; ihm und dem Verlag, der ihm erleſenſte Ausſtattung 
gab, gebührt unſer Dankl (Nothung- Verlag, Leipzig; gebd. a. NM.) 
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